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I. Fur Geſchichte der deutſchen Sprache. 


Die Sprachen der germaniſchen Völker gehören zum indogermaniſchen (ide) Sprach— 
N ( ò 8, prach 
ſtamme, der ſich gliedert in: 
1. Indiſch und Iraniſch 
2. (Albaneſiſch) Griechiſch, Italiſch (und aus des letzteren lateiniſchem Zweige die 
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romaniſchen Sprachen: Spaniſch, Italieniſch, Franzöſiſch) 


3. Keltiſch. 1. Slaviſch. 5. Lettiſch. 6. Germaniſch. 
Die ehemalige Gemeinſamkeit des Germaniſchen mit dem Indogermaniſchen zeigt ſich in Worten 
wie: lat. est germ. ist. lat. video witan wizan wizzen willen. Gemeinſam ift auch die 


Wortabwandlung (Flexion). Ein Bruchteil der germaniſchen Völkerfamilie ſind die Stämme, die 


wir deutſche nennen. 
Germaniſch. 


A. Nord- und Oſtgermaniſch. B. Weſtgermaniſch. 
1. Die ſkandinaviſchen Sprachen: J. Angelſächſiſch (daraus Engliſch) 
Altnordiſch. 2. Frieſiſch. 
Norwegiſch und Isländiſch. Oſt⸗ Weſt⸗ und Nordfrieſiſch. 


Schwediſch und Däniſch. Niederdeutſch. 
2. Gotiſch. (got.) a. Niederfränkiſch oder Niederländiſch 

(Holländiſch. Vlämiſch.) 

b. Niederſächſiſch, gewöhnlich Niederdeutſch. 
4. Ober- oder Hochdeutſch. 
Deutſch. 
1. Ober- oder Hochdeutſch. 2. Mitteldeutſch. 3. Nieder- oder Plattdeutſch. 

Begrenzung des Niederdeutſchen: Die nördliche Grenze verläuft zwiſchen Tondern und 
Flensburg, die ſüdliche etwas nördlich von Aachen, Köln, Siegen, Kaſſel, Nordhauſen, Wittenberg, 

oberhalb Frankfurt a. O. und trifft ſüdlich von Poſen auf die polniſche Grenze. 
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Drei Perioden der Entwickelung. 


a. Hoch- und Mitteldeutſch. b. Niederdeutſch. 
1. Althochdeutſch (and.) bis um 1100. 1. Altſächſiſch. 
2. Mittelhochdeutſch (mhd.) bis um 1500. 2. Mittelniederdeutſch 1200 — 1500. 
3. Neuhochdeutſch (ahd.) jetzt lebend. 3. Neuniederdeutſch oder Plattdeutſch. 
Zu ſcheiden iſt zwiſchen Schriftſprache und Mundart. 
Die Mundarten. 

1. Oberdeutſche. 2. Mitteldeutſche. | 3. Plattdeutſch. 
Alemanniſch, Schwäbiſch⸗ Fränkiſch, Thüringiſch, Ober- Niederrheiniſch, Weſtfäliſch, Olden- 
Bairiſch, in Süddeutſchland, ſächſiſch, Schleſiſch, burgiſch, Holſteiniſch, Hannöverſch, 

Schweiz und Oſterreich. vom Rhein bis Schleſien, Mecklenburgiſch, Brandenburgiſch, 
vom Harz bis Main. Vor- und Hinterpommerſch, Preußiſch. 


Bei feiner verwandtſchaftlichen Übereinſtimmung mit idg. zeigt aber das Germaniſche 
Lautveränderungen, von denen Jakob Grimm die konſonantiſchen als Lautverſchiebung bezeichnet hat. 
Sogenannte erſte Lautverſchiebung. 


Griechiſch. Lateiniſch. Gotiſch. (nd.) ahd. mhd. nhd. 
yóvv genu kniu chnin knie Knie 
oc octo ahtan ahtô ahte acht 
yopras hortus gards karto garte Garten 
hANVT-0S dens tunthus zaud zan Zahn 
Tpeis tres threis dri dri drei 
900 fores daurö tör turi tor tür Tor Tür 
— labi hlaupan loufan loufen laufen 
Them pluo fleoten fliozan vliezen fließen 
rip super ufar ubar über über 

Demnach wird. 

idg (Griechisch Latein): Media Tenuis Spirans 

zu Germaniſch (got.): Tenuis Spirans Media 

zu Hochdeutſch: Spirans Media Tenuis 


Das Gotiſche ift als Schweſter der älteren germanischen Sprachen zu bezeichnen. 

Der Konſonantſtand der germaniſchen Lautverſchiebung erfährt im 6. bis 7. Jahrhundert 
eine weitere Anderung: Die zweite hochdeutſche Lautverſchiebung. Den alten Beſtand bewahrt 
die niederdeutſche Sprache. Es verſchieben ſich die Tenues zu Spiranten. 


Niederdeutſch. Hochdeutſch. | Niederdeutſch. Hochdeutſch. 
ik ich | tein zehn 
roken rauchen setten ſetzen 
schap Schaf | fot Fuß. 


Von dieſer Verſchiebung rechnen ſprachlich die Anfänge des Hochdeutſchen. Vom 6. bis 7. Jahr- 
hundert tritt ſie bei Baiern, Schwaben und Alemannen ein und berührt auch die ſüdliche Hälfte 
der Franken (Oberfranken, Pfalz und Rheingau.) 


Das mhd. hebt fih vom ahd. hauptſächlich ab durch die Schwächung der vollen Vokale 
der Endſilben a êi o u: branta, hella, sagen boto, salbou, fridu, zungün zu einförmigem e. 

Mhd. zeigt die Media des Inlautes als Tenuis im Auslaut: sanges, sane, liedes, 
liet. Inlautendes h ift im Auslaut ch: sehen, sach; schuohes, schuoch. vgl. nhd: hoch, höher; 
nahe, näher, nächſt; rauh und Rauchwerk. 

Das w im Auslaut konnte nicht beſtehen und wandelte fih ahd. zu o, u; ſpäter wurde 
es zu e geſchwächt oder fiel ganz ab. Inlautend ging es vor ! und r zu b über: melo melwes 
Mehl, vgl. gar (o) gerben; mundartlich gehl : gelb, fahl : falb. 

Zur Ausſprache des Mhd. ift zu beachten: 

Jeder Buchſtabe wird ausgeſprochen, ebenſowohl Vokal wie Konſonant: ie wie i -+ e; uo wie u + o; 
üe wie u e. Jeder Vokal, den nicht der Akzent als lang bezeichnet, ift kurz zu ſprechen; 
darnach: sprach, gewern, tugent, nider, verlorn; verſchieden ger (kemin.) ger (masc.) iu be- 
zeichnet langes ü wie in Gemüt : geziuge, hiure, ou ift au: boum, slouf. 

Zu den Lautveränderungen gehört auch der Vokalwechſel durch Umlautung, Brechung, 
Ablautung. 

1. Umlaut. Neben den dunklen Vokalen a o u finden fih in denſelben Wortſtämmen 
die helleren Färbungen & ö ü. Jene find das Urſprüngliche; vgl. kräftig: kraft; töricht: Tor; 
rühmlich: Ruhm. Überall zeigt fih, daß ein i dem hellen Vokal folgt. Dieſes i hat ſchon in 
ahd. Zeit zu jener Veränderung Veranlaſſung gegeben. Vgl. nhd. Kräfte, Häuſer, führe; ahd. 
krafti, hüsir fuori. Umlaut iſt die Veränderung eines Vokals unter dem Einfluß eines nach— 
folgenden i. 

Auch brannte, ſchon, faſt zeigen den urſprünglichen Vokal, Brennen iſt aus brannian, 
feſt aus fasti, ſchön aus sconi entſtanden. So ſcheint in jenen Formen Rückumlaut eingetreten 
zu ſein, da wir Präſens und Einzahl als Grundform, das Beiwort als Ausgangspunkt des 
Abverbium aufzufaſſen pflegen. 

2. Brechung ift Trübung von i u iu durch folgendes a zu e o je: geworden: gawordan; 
wurden : wurdun; würfe : wurfi. Das u blieb bewahrt bei i und u der Endſilbe, wurde aber 
durch folgendes a gebrochen. Doch gefunden, geſungen trotz gafundan gasungan. Alteres nhd. 
fleugſt, fleugt entſpricht mhd. fliugest, fliuget ahd. fliugist, fliugit. Ihr flieget mhd. flieget 
ahd. fliogat. Anders ſteht es mit e und i. Erde irden: Herde Hirte: erda irdin; herta hirti. 
Hier ift e der urſprüngliche Laut des Stammvokals; vgl. lateiniſch fero : (ge)bären; und dies 
blieb, wenn die Endung ein a enthielt, wie wir es für Berg Feld vermuten dürfen. Es wurde 
zu i, wenn ein i in der Endung folgte: Gefilde, Gebirge. 

Unabhängig von der Art der nachfolgenden Endungsvokale iſt die Art des Vokalwechſels, 
die man Ablaut nennt. Vergleiche die Wortbildungen: Binde Band Bund; Brecher Brachland 
Bruch; Grab Grube grübeln. So auch im Lateiniſchen und Griechiſchen: pello pulsus; tollo 
tuli, semen satus. pirw zpinns Sri Die Vokale, welche auf ſolche Weiſe im Ablauts- 
verhältniſſe ſtanden, faßt man zuſammen in Ablautreihen; vgl. die mhd. Verba. 

Die Dichtungen der mhd. Blütezeit zeigen einen Zuſammenſchluß zu einer Art von 
Schriftſprache. Doch treten mit dem Verfall der höfiſchen Dichtung die Mundarten immer mehr 
hervor, namentlich die mitteldeutſchen. Mit Beginn des 16. Jahrhunderts tritt die Zeit des nnd. 
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ein. Die Sprachen der Kanzleien ſchließen ſich dem Schreibgebrauch der größeren Städte an 
(Prag). Luther folgt der Sprache der kurſächſiſchen Kanzlei, gibt durch ſeine Sprache (Bibel 
überſetzung, Kirchenlied) das Vorbild und wird der Begründer der nud. Schriftſprache. 

Wichtigſte Kennzeichen des Neuhochdeutſchen gegen Mittelhochdeutſch. 

1. Weitergehende Abſchwächung der vollen Vokale: Lehrer, Wirtin, Jüngling gegen 

mhd. leraere, wirtinne, jungeline; vgl. Werkes, Tages mit Handwerks, Landtags. 
Sogar Nebenſilben mit urſprünglichem Tiefton werden ſo verſtümmelt: Jungfrau, 
Jungfer; Jungherr, Junker. Die Formen klagte, ſagte, lebte, zeigen daß zwiſchen 
gt bt urſprünglich ein Vokal ſtand, weil vor + ſonſt nur eine Spirans ſteht; val. 
Macht mögen, Mitgift geben, Trift treiben. 

2. Die mhd. Media des Inlauts ift im nnd. auf den Auslaut übertragen: Lied jang ging. 

3. Völlige oder teilweiſe Angleichung von Lauten: entfähen empfangen, aneböz Amboß, 

wintbrä Wimper, höhfart Hoffart; vgl. auch dorf, dörper, dörpel, Tölpel. 

4. Vor allem aber: lange mhd. Vokale erſcheinen als Doppellaute: zit wip Zeit Weib; 

hüt müs Haut Maus; hiute triuwe (lang ü) heute Treue. Dagegen ſind nhd. lieb 

Tuch grüße vereinfacht aus den mhd. Doppellauten lieb tuoch grüeze. 

Die Schrift. 

Das Wort „ſchreiben“ iſt Lehnwort. Das älteſte germaniſche Wort für dieſe Tätigkeit 
iſt rizan, ritzen, reißen; daher noch Riß, Abriß. Schriftzeichen „Runen“, d. i. „Geheimnis“, 
wurden als Geheimſchrift beim Loswerfen oder als Schutzzauber eingeritzt auf Rindenſtücke oder 
Holzſtäbchen, daher „Buchſtabe“, hingeworfen, daher noch „entwerfen“, und geſammelt, daher 
„leſen.“ Erſt ſpäter dienten die Runenzeichen zu kurzen Inſchriften etwa auf Schmuckgegenſtänden. 
Ein Runenalphabet war den Germanen gemeinſam. 

Aus Runen und griechiſcher Schrift bildete Wulfila ſich ſein gothiſches Alphabet. 

Nach Einführung des Chriſtentums wurde lateiniſche Schrift alleinherrſchend. Die Denk 
mäler in ahd. Zeit find mit dem lateiniſchen Alphabet aufgezeichnet; und dieſes liegt auch den 
Entwickelungen der Schrift in der mhd. und nud. Periode zu Grunde, der Fraktur und unſerer 
Laufſchrift. 


II. Die Schriftdenkmäler der deutſchen Sprache. 


1. Aus gothiſchem Sprachgebiet iſt das älteſte literariſche Denkmal des Germaniſchen 
erhalten. Der Biſchof Wulfila aus Möſien (r um 381.) ſchrieb in weſtgotiſcher Sprache für das 
Volk die Bibel auf, von der zuſammenhängend hauptſächlich Reſte des neuen Teſtaments erhalten 
ſind. Der codex argenteus in Upſala. 

2. Der Anfang der wirklich deutſchen Literatur erſcheint mit dem 8. Jahrhundert. Nun 
erft bildet fich das Wort deutſch (ahd. diot diotisk. mhd. diet diutsch „volksmäßig“; val. 
Dietrich, Dietleib, Detlef, Detmold) als zuſammenfaſſende Bezeichnung für die gemeinſame Volks 
ſprache gegenüber der lateiniſchen Fremdſprache der Kirche; um 840 auch als Gegenſatz zur 
romaniſchen (welſchen) Sprache. So in den Straßburger Eiden, durch die Ludwig in franzöſiſcher, 
Karl der Kahle in deutſcher Sprache ihr Bündnis 842 befeſtigten. 


Der Wortſchatz des Deutſchen wird nun erweitert durch Entlehnung, Überſetzung, Um 
bildung, wird durch Begriffserweiterung und Vertiefung des Wortſinnes bereichert. Überſetzung: 
die Namen unſerer Wochentage. So auch armherzi: misericors; bigiht: confessio; wizagunga: 
prophetia. Sinnvertiefung zeigen: Glaube (Hin⸗Zuneigung) Buße (Abhilfe Entgelt) Hölle 
(Hella die Todesgöttin) Schuld (Leiſtung Abgabe). Umgedeutſchte Lehnwörter ſind: 


Teufel Kirſche Kohl Tiſch Brief Kaifer Pein Segen opfern Kloſter 
diabolos cerasus caulis discus breve Caesar poena signum offerre claustrum 


Von nationalem Werte find aus dieſer Zeit: 
Die Merſeburger Sprüche; in Überſetzung: 
I. Einſt ſaßen Idiſe (Walküren) ſaßen hier und da, 
Einige hefteten Hafte, einige hemmten das Heer, 
Einige pflückten an den Feſſeln herum: 
Entſpring Haftbanden, entfahr Feinden! 


II. Vol und Wodan 10. Der es wohl verſtand: 
Ritten zu Walde So die Beinverrenkung, 
Da ward dem Fohlen Balders Wie die Blutverrenkung, 
Der Fuß verrenkt. Wie die Gliederverrenkung. 

5. Da beſprach ihn Sinthgunt Bein zu Beine, 

(und) Sonne, ihre Schweſter; Blut zu Blute, 
Da beſprach ihn Freia Glied zu Gliedern, 
(und) Volla, ihre Schweſter; Als ob ſie geleimt ſeien. 


Da beſprach ihn Wodan, 

Dem Anfange des 9. Jahrhunderts gehört an Das Hildebrandslied, der einzige Reſt 
altdeutſch-nationalen Heldengeſanges. Es ift alliterierend wie auch die Zauberſprüche. Stabreim 
(Alliteration) iſt die geſetzmäßige Wiederholung des gleichen Lautes am Anfange der betonten 
(gehobenen) Worte. Dabei alliterieren alle Vokale unter einander, ebenſo alle gleichen Konſonanten. 

Die alliterierenden Verbindungen mit s müſſen immer gleich fein: st : st sp : sp 
sk : sk. Der Langvers ſcheidet ſich in zwei Kurzverſe; er enthält 2 oder 3 Stäbe (d. i. ſtab 
reimende Worte) die zweite Hälfte einen, die erſte einen oder zwei. 

Ik gihorta dhat seggen 
dhat sih urhöttun aenon muotin 
Hiltibrant enti Hadubrant untar heriun tuêm 

Das Deutsche Bruchſtück, deſſen Handſchrift in Kaſſel befindlich, erzählt, wie Hildebrand 
der Waffenmeiſter des Helden Dietrich nach dreißigjähriger Abweſenheit in die Heimat zurück 
kehrte. Während dieſer Zeit iſt Hadubrand, Hildebrands Sohn, zu einem kühnen Helden heran 
gewaͤchſen. Vater und Sohn fordern fih zum Zweikampfe und nennen ihre Namen. Hildebrand 
begrüßt ſein Kind voll Freuden, aber Hadubrand will nicht glauben, daß der Fremdling ſein 
Vater ſei. Kurz und treffend iſt des Alten Erregung über den Trotz des ungläubigen jungen 
Helden gezeichnet. In kurzen Worten voll innerlicher Bewegung klagt Hildebrand, daß er den 
eigenen Sohn töten ſoll; aber von einer Art, der Mannesehre über alles geht, will er den 
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Kampf, auf dem jener beſteht, nicht abſchlagen. So kommts zum Zweikampf mit Speer und 
Schwert, einem Kampfe von dichteriſcher Anſchaulichkeit. Hier bricht die Handſchrift ab: der 
Ausgang iſt nicht erzählt. Nach ſpäterer Fortſetzung beſiegt der Vater den Sohn, ſchont aber 
ſein Leben und zieht mit ihm zur Mutter. Dieſe erkennt den totgeglaubten Gemahl an dem 
Goldreif, den dieſer in einen Weinbecher fallen läßt. 

Religiöſen Inhalts ſind aus der Karolinger Zeit: 

Das Weſſobrunner Gebet (aus dem bairiſchen Kloſter Weſſobrunn) und Muſpilli. 
Dieſe Dichtung ift fo genannt nach dem Worte Muspille, d. i. „Weltvernichtung“ (von mü (mult) 
Erde, Staub; vgl. multwerf Maulwurf und spellen. vgl. zerſpellen.) Beide Dichtungen zeigen 
den Stabreim. — Später find die Pſalmen Notkers genannt Labeo, um 1000 Leiter der St. 
Galler Kloſterſchule. 

Der Endreim vertreibt den Stabreim in des Mönchs Otfried von Weißenburg Evangelien— 
harmonie, um 870. 

Ein volksliederartiger Sang weltlichen Inhalts iſt das Ludwigslied auf den Sieg des 
karolingiſchen Königs von Weſtfranken, Ludwigs III. über die Normannen bei Saucourt (Nord— 
frankreich) 881. 

a) Aus dem Weißenburger Katechismus: das Vaterunſer. 

Fater unser, thü in himilom bist, giuuihit si namo thin. quaeme richi thin. 
uuerdhe willeo thin, sama sô in himile endi in erthu. broot unseraz emizzigaz!) 
gib uns hiutu. endi farläz uns sculdhi unsero, sama sô wir farläzzem scolöm?) 
unserem. endi ni gileidi?) unsih in costunga.“) auh arlösi unsih fona ubile. 
Sächſiſches Taufgelöbnis, 8. Jahrhundert. 

Forsachistü!) diobole? ec forsacho diabole. 


end allum diobolgelde*) end ec forsacho allum diobolgelde. 
end allum dioboles uuereum? end ec forsacho allum dioboles uuereum end 


uuordum, Thunaer ende Uuöden ende Saxnöte”) ende allum thêm unholdum?) 
th& hira genötas?) sint. 


b 
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Unter den ſächſiſchen Ottonen und den ſaliſchen Kaiſern tritt lateiniſche Poeſie in den 
Vordergrund. Die höheren Stände verachten das Deutſche geradezu als „Bauernſprache“. Doch 
ift durch nationalen Inhalt bedeutſam um 920 das Gedicht „Waltharius manu fortis“, ver- 
faßt von dem Mönche Ekkehard in St. Gallen. Auch liegt in dieſer Periode der Anfang der 
deutſchen Tierdichtung. 


3. Niederdeutſch. 


Dem Alt-⸗Niederdeutſchen gehört die Dichtung Heliand an, um 830. Sie ift im 
Tone des alten Heldenliedes gehalten und behandelt den Inhalt der Evangelien wie ein urdeutſches 
Epos. Die Geſtalten der Bibel hüllt ſie in das Gewand der Heimat und ſucht im Charakter 


a. 1) beſtändiges. 2) Schuldnern. ) nicht geleite, führe. ) Koſtung, Prüfung. 
b. I) forsahhan verleugnen. °?) gelt Bezahlung, Opfer. ) Saxnot — Schwertgenosse, Beiname 
des Zin. ) unholda fem = diabolus. °) Genosse. 
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der weltlichen Poeſie dem kampfesfrohen Volke die Gedanken der duldenden Liebe des Evangeliums 
nahe zu bringen. 

In die Periode des Mittelniederdeutſchen fällt der ſogenannte Sachſenſpiegel des 
ſächſiſchen Ritters Eike von Repgowe, um 1230. Reinke de Vos, eines ungenannten platt- 
deutſchen Dichters Werk, iſt 1498 in Lübeck gedruckt. Hat dieſer ſich auch an niederländiſche 
Vorbilder angelehnt, ſo hat er doch ſeiner Heimatſprache ein ſelbſtändiges, wertvolles Denkmal 
geſetzt. Fleiſch von ihrem Fleiſche erregte es den Stolz der Niederdeutſchen. In einem ſeiner 
„Scherzgedichte“ rühmt der Satiriker Johann Laurenberg ( 1658) es als einen Spiegel hoher 
Weisheit, einen koſtbaren Schatz. Und Luther lobte den „ſechſiſchen Renckefuchs“ für ein „werklich 
(kunſtreich) Gedicht und lebendige Kontrafaktur des Hoflebens.“ Der Eingang lautet: 


It geschach up einen pinxtedach,') wente’) dê konink mit sinen heren 
dat men d& wolde unde velde sach mênde tô holden hof mit éren, 
eröne stân mit löf unde gros mit vrouden!®) unde mit grotem love, 
unde mannich fogel vrölich was unde hadde vorbodet 1) där tô hove 
mit sange, in hagen unde up bömen. alle dê dêre, grôt un de kleine, 
dê krüde sproten?) unde dê blömen, sunder Reinken den vos alleine: 
dê wol röken, hir unde där. hê hadde in den hof tô vele misdäu, 
de dach was schöne, dat weder klär. dat hê där niht endorste 12) komen noch gân. 
Nobel, dê konink von allen deren, Dê quäat 10) deit, dê schuwet gern dat licht. 
hält hof unde lêt den ütkreieren?) also dede ôk Reinke dê bose wicht 1): 
sen lant dorch overal. hê schüwede sêre des koninges hof, 
där quömen*) vele hören mit gröten?) schal. där in hê hadde ser kranken “) lof 16) 
ôk quémen tô hove vele stolter gesellen, Dô dê hof alsus angink, 
dê men niht alle konde tellen : enwas dâr nên 17), ân alleine dê grevink,'*) 
Lütke dê krôn ĉ) unde Marquärt dê hegger?) hê hadde tô klagen over Reinken den vos, 
ja desse wêren dâr alder degger,“) den men hêlt sêr valsch unde los.“) 


Das Neuniederdeutſche lebt vorwiegend als mundartliche Sprachweiſe in der lebendigen 
Volksſprache fort. Doch iſt aus ihm eine wertvolle Dialekt-Dichtung erblüht. Aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert ſind die „Scherzgedichte“ des ſchon genannten Laurenberg zu erwähnen, und auch Simon 
Dachs „Anke van Tharau“ iſt zu beachten. Nach langer Pauſe gab dann J. H. Voß (1750 —1826) 
eine neue Anregung mit ſeinen plattdeutſchen Idyllen (de Winterawend). Der Holſteiner Klaus 
Groth gab 1852 die erſte Sammlung ſeiner plattdeutſchen Gedichte unter dem Namen „Quickborn“ 
heraus (min Modersprak.) In ſeiner Erzählungsproſa ſchuf Fritz Reuter (1810—1874) Meiſter⸗ 
werke, die alldeutſches Gemeingut geworden ſind. 


) Hoftage an den großen Kirchenfeſten; Pfingſten zugleich Feier des Frühlings. ) Impf. zu 
ſprießen. ) öffentlich ausrufen. ) praeteritum zn kommen. 5) Abſchleifung des m zu n., wodurch der Dat. 
dem Ace. gleichlautend wird. 6) Kranich. 7) Häher. 8) ſämtlich. 2) weil, denn. 10) Freude. 1) entbieten. 
12) negation mit praeteritum von dor: wagen. 13) böſe. 14) Geſchöpf. Weſen. 3) gering. ſchlecht. 16) Ehre 
1) niemand. 18) Dachs, zu graven. ) frei. verſchlagen. 


4. Mittelhochdeutſche Zeit. 

Die Zeit der Staufer. Die Kreuzzüge regten an zu Erzählungen abenteuerlichen Inhalts 
(vgl. den 1. Teil der Gudrun). Der Verkehr der Nationen untereinander, die Kameradſchaft der 
abendländiſchen Ritter, das Nebeneinanderwirken der Bruderſchaften der Kreuzritter macht das 
Einwirken fremder Nationen mit Liedern und Geſchichten auf die deutſche verſtändlich. So 
gewannen die Dichtungen der Franzoſen für unſere Literatur Bedeutung, der Proubadours in der 
Provence, der Trouvères in Nordfrankreich. Auch in der Entwickelung heimiſcher Zuſtände beruht 
die Entwickelung zur Blüte der Literatur: die weite Ausdehnung des Ritterſtandes. Die Dienſt 
mannen waren allmählich auf die gleiche Stufe des geſellſchaftlichen Lebens mit den freien Rittern 
gekommen. Ritter bezeichnet nun den Inbegriff der vornehmen und gebildeten Laienwelt. Wie 
er edlere allgemein menſchliche und chriſtliche Lebensgrundſätze pflegt, Zucht und mäze gegenüber 
den Frauen, ſo andererſeits große Achtung für geiſtige Bildung. Anregung und Anerkennung findet 
die Dichtung an den Sammelplätzen des geiſtigen und geſellſchaftlichen Lebens, den Höfen („höfiſch“ 
„höflich“). So die Höfe der Staufer, der öſterreichiſchen Herzöge, der Landgrafen von Thüringen 
auf der Wartburg. Dazu war die Zeit politiſch bewegt: das Streben der deutſchen Könige, als 
Fortſetzer des römiſchen Weltreichs Italien zu beherrſchen, ihr Gegenſatz zum Papſttum, das 
Anwachſen der herzoglichen Gewalt in Deutſchland. 

Die erzählende und lyriſche Dichtung gelangen zur Vollkommenheit. In der erſteren 
ſondern ſich 2 Richtungen: 

1. die eine beſchäftigt ſich mit der Ausgeſtaltung der alten deutſchen Sagen: Ergebnis 

iſt das Nibelungenlied und Gudrunlied. 
2. eine andere Dichtung behandelt kunſtmäßig fremde in Deutſchland nicht volkstümliche 
Stoffe: Höfiſche Epik. 


III. Sur Lektüre des Nibelungen:Liedes. 


Angaben zu ſeinen heidniſchen Vorſtellungen. Die Heldenſage. Ihre geſchichtliche Grundlage. 

1. Die Kunde von den alten Göttern, ſpärlich bei den Südgermanen, iſt nicht ſpurlos 
verſchwunden. In der Sage des Volkes und im Märchen, in Aberglaube und Sitte des Volkes, 
in Namen von Perſonen und Orten haben ſich die mannigfachſten Nachklänge an ſie erhalten. 
Beſſer ſind wir bei den Nordgermanen darüber unterrichtet. Die alten Götter und die alten 
Sagen der Norweger fanden mit den ihre Heimat verlaſſenden Männern auf dem entlegenen 
Island eine Freiſtätte, und die Prieſter der neuen Lehre, die hier um das Jahr 1000 eindrang, 


wurden Hüter des alten Sagenſchatzes. Als Eingeborene zeichneten fie liebevoll die mündlich 


fortgepflanzten ehrwürdigen Lieder, das Erbe ihrer heidniſchen Väter nun (nach 1150) auf. Hier 
erreichte die Skaldendichtung ihre Blüte. Eine Sammlung ſolcher Skaldendichtungen wurde um 
1250 abgeſchloſſen; die Sammlung wurde dem isländiſchen Gelehrten Sämund zugeſchrieben. 
Man nannte ſie zum Unterſchiede von der ſogenannten „jüngeren Edda“, dem Werke des Ge 
lehrten Isländers Snorri Sturluſon (um 1240) die „ältere Edda“. Jene enthält einen Abriß 
der nordiſchen Mythologie in Geſprächsform. Trotz mancher Ahnlichkeit iſt nicht alles in dieſen 


Quellen überlieferte deutſch; Die Verſchiedenheit des Landes und Himmels macht das erklärlich. 
Doch zeigt manches Übereinſtimmung ſo z. B. die Vorſtellung vom Urzuſtande der Welt in „der 
Seherin Weisſagung“ wie in dem Weſſobrunner Gebet, und läßt auf gemeinſamen Beſitz ſchließen. 
Gemeinſam iſt die Bezeichnung der Erde als Mittelraum der Welt; nord. Midgard, ahd. 
Mittilagart. Urgermaniſch iſt auch der Name der „Aſen“; vgl. die deutſchen Namen Ansgar, 
Oskar, Oswald. Nordiſch aber iſt wohl der Name des Göttergeſchlechts der Wanen, milder 
freundlicher Gottheiten; der Mythus vom Kampfe der Aſen mit den Wanen und der Friedens— 
ſchluß mit Aufnahme der Wanen (Freir. Freya Niord) unter die Aſen. (vgl. Leſebuch S. 3—10.) 
Von Nornen und Walküren berichtet die ältere Edda. 
Aus dem 1. Liede von Helgi, dem Hundingstöter. 
1. In alter Zeit war's, als Aare kreiſchten, 


heilige Waſſer vom Himmelsberg rannen, !) 
da hatte den Helgi, den Heldenmüt'gen, 
Borghild geboren in Bralunds Reich. ) 

2. Nacht wards im Hofe, Nornen kamen 
und ſchufen dem Kinde des Königs ſein Schickſal: 
die Fülle des Ruhms dem Fürſten verliehn ſie, 
den herrlichſten Namen im Heldenkreiſe. 

3. Sie ſchlangen gewaltig des Schickſalsgewebe, 
während Sturm die Burgen in Bralund ſtürzte, 
ſie entwirten flink die Fäden aus Gold 
und knüpften ſie mitten im Mondſaal ?) feſt. 

4. Sie bargen die Enden im Oſten und Weſten, 
das Land des Königs lag in der Mitte; 

Neris Tochter *) ſchwang gen Norden die Schlinge, 
dieſer einen verhieß ſie ewige Dauer.) 

5. Eins ſchuf Sorge dem Mfingenſproß “) 
und der lockigen Frau, die den Liebling gebar: 
ein Rabe zum andern ſprach auf ragendem Baum, 
Der Atzung entbehrend: „Etwas weiß ich. 

6. „Bald ſteht Sigmunds Sohn im Harniſch, 
der zur Nacht geborene, nun naht der Tag uns! 
den Helden künden die hellen Augen, 
den Freund der Wölfe — froh ſein laßt uns!“ 
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1) Zeichen, welche die Geburt eines außergewöhnlichen Helden verkünden. 

2) Borghild Gemahlin Sigmunds; ihr Reich Bralund. 

) Himmel. ) vielleicht eine der webenden Nornen. 5) wohl, daß des Helden Name im Norden 
unvergeſſen bleibt. 6) Sigmund, der erft ſpäter zum Wölſung gemacht wurde, als älteſter von 
10 Söhnen Wölſungs. 
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7. Unterm Aarſtein ſaß Der edle König, 
der Hjorward und Herward zur Hel geſendet, 
Alf und Eyjolf, die Erben Hundings; 
Des Schwertſchwingers Geſchlecht war dahin. 

8. Da ſtrahlte Licht vom Logafjoll!) 
und aus dem Lichte leuchteten Blitze. 

9 
behelmte Jungfraun zum Himmelsdache; 
ihre Rüſtung war gerötet von Blut, 
den Speerſpitzen entſprühten Funken. 

10. In der Frühe fragte im finſtern Wald 
der ſiegreiche Held des Südens Tochter,) 
ob heimwärts ſie mit dem Herrſcher wollte 
reiten zur Nacht — da raſſelten Speere. 

Vom Hengſte herab ſprach Hognis Tochter ) 

der Schildlärm ſchwieg — zum Schlachtenlenker: 
„Ich achte, wir haben andres zu tun, 
als Bier zu trinken beim Brecher der Ringe.“) 

11. „Sein leiblich Kind verlobte mein Vater 
mit Granmars Sohn, dem grimmigen Mann; 
doch hab' ich, Helgi, von Hodbrodd geſagt, 

Daß er wie ein Kater zum Könige tauge. 

12. „Doch der Wiking kommt nach wenigen Nächten 
wenn Helgi ihn nicht zum Holmgang fordert 
und dem Ringſpender entreißt die Jungfrau.“ 

13. „Die Angſt laß fahren vor Iſungs Mörder: “) 
Ich trotze dem Feind, wenn der Dod mir's nicht wehrt.“ 


2. Zur Heldenſage. 

In der deutſchen Heldenſage erhielt ſich die Erinnerung an die Völkerwanderung. Sie 
umfaßt alle Sagen, die ſich in dieſem Heldenzeitalter gebildet und im Liede der Sänger fort— 
gepflanzt haben bis zu ihrer ſchriftlichen Aufzeichnung. Sie iſt an beſtimmte Ortlichkeiten ge— 
bunden und ſchließt ſich um einen Mittelpunkt zuſammen, den nationalen Helden. Auch ſie iſt 
Dichtung, wie der Mythus, dichteriſch ausgeſchmückte Überlieferung von geſchichtlichen Ereigniſſen, 
um deren Helden ſie ihre Ranken ſchlingt. Damit verſchmelzen mythiſche Vorſtellungen noch 


1) Flammengebirge. Wetterteuchten umſtrahlt die Walküren. 2) Walküre. 5) Die Walküre Sigrun. 
4) d. i. freigebiger Fürſt. *) Hodbrodd. 
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älterer Zeit aus poetiſcher Auffaſſung der Natur. So finden ſich zwei Gruppen von Perſonen: 
1. urſprünglich göttlich gedachte Perſonen treten in den Kreis menſchlicher Helden — Brunhild 
Siegfried. 2. überragende Perſönlichkeiten werden zur Übermenſchlichkeit geſteigert, vor allem 
Theodorich der Große. So haben wir die oberdeutſche Sage von Walther, die Nibelungenſage, 
die Oſtgotenſage, den burgundiſchen Sagenkreis, den hunniſchen Sagenkreis; die Hilden- und 
Gudrunſage. Ausgeſchieden iſt hier die angelſächſiſche Beowulfſage. 

a. Geſchichtliches. 

1. Geſchichtlich als älteſter Held trat in den Kreis der Heldenſage ein der Oſtgotenkönig 
Ermanarich. Wie ein Zeitgenoſſe berichtet, erſchütterte ihn der plötzliche Hunnenſturm ſo, daß er 
aus Verzweiflung über das Geſchick ſeines Volkes ſich in ſein Schwert ſtürzte. Das wird in das 
Jahr 375 geſetzt. 

2. Etzel. Attila, unter dem gezwungen germaniſche Völker kämpften, deſſen Macht 451 
Aetius und die Weſtgoten brachen, ſtirbt nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlin Helche, eben mit 
der Germanin Ildico vermählt, 453 eines plötzlichen Todes. 

3. Burgunden (um Worms). Dem Könige Gundicarius (Gunther) brachte der Statt— 
halter des römiſchen Gallien, Aetius, im Bunde mit einer Hunnenſchar 437 eine vernichtende 
Niederlage bei. Gundicarius deckte mit 20 000 der Seinen die Walſtatt. Die Überlebenden 
zogen nach Savoyen ab. 

4. Dietrich von Bern. Theodorich, Theodemers Sohn, 10 Jahre Geiſel am byzan⸗ 
tiniſchen Hofe, übernimmt nach ſeines Vaters Tode die Führerſchaft der Oſtgoten. Mit ſeinem 
Volke bricht er auf, um ihm neue Sitze in Italien zu ſchaffen. 488/89. Nach drei ſiegreichen 
Schlachten bedarf es aber noch einer dreijährigen Belagerung Ravennas und der Ermordung 
Odovakers, ehe er in den Beſitz des Landes gelangt. Nun herrſcht er als Friedensfürſt über 
dem Lande, um ſeiner Weisheit und Macht willen von den Germanenfürſten hoch geehrt. 

5. Auf die Sage von Hettel und Hilde, verjüngt in der von dem Schickſal ihrer Tochter 
Gudrun, welche ſich verbindet mit der Sage vom Seekönige Herwig wirkte die Zeit der Raub— 
fahrten von Dänen und Normannen. Ein Normannenkönig Siegfried belagerte 885/86 Paris 
und wurde dann auf einem Raubzuge gegen die Frieſen getötet. 

b. Sage. 

Vom Hort erzählt nach der nordiſchen Sage Regin dem Sohne Sigmunds, Sigurd 
(Siegfried): Die Aſen Odin Hönir und Loki fuhren einſt durch die Welt. Bei einem Waſſerfall 
ſahen ſie einen Otter — Hreidmars Sohn hat dieſe Geſtalt angenommen — der blinzelnd einen 
Lachs verzehrte. Ihn tötete Loki durch einen Steinwurf. Mit dem Balg des Getöteten kamen 
ſie am Abend auf Hreidmars Hof, wo ſie um Herberge baten, und zeigten den Fang. Der und 
ſeine Söhne Fafnir und Regin banden die Götter und verlangten ſchwere Buße: ſie ſollen den 
Balg mit Gold füllen und außen ganz mit Gold bedecken. Das verſprechen dieſe mit heiligen 
Eiden. Loki ſchaffte es. Mit dem Netze des Meerweibes Ran fing er den Zwerg Andwari, der 
in Hechtsgeſtalt in einem Waſſerfalle lebte. Mit ſeinem unermeßlichen Golde mußte der ſich 
löſen. Als Loki ihn aber zwang, einen Goldring, den der Zwerg barg, da er die Kraft hatte, 
immer wieder Gold zu ſchaffen, trotz ſeines Flehens herauszugeben, ſprach Andwari einen Fluch 
über den Ring: zum Unheil ſolle das Gold werden jedem, der es beſitze. Mit dem Golde löſten 


* 
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fih die Götter, doch mußte Odin auch den Ring daran geben, als Hreidmar noch ein Barthaar 
nicht verdeckt fand. Nach dem Weggange der Götter verlangten Fafnir und Regin vom Vater 
ihren Anteil an des Bruders Buße. Hreidmars Weigerung riß die Söhne zu großer Untat: 
Fafnir durchbohrte den Vater im Schlaf mit dem Schwerte, Regin aber verſagte er jeden Anteil 
und trieb ihn fort. Nun liegt er auf Gnitaheide und hütet, bedeckt mit dem Schreckenshelm, 
in Drachengeſtalt den Hort. Regin aber ſinnt auf Rache. Wie Sigurd dann den Hort ge— 
wann erzählt das Eddalied von Fafnir (val. Leſebuch S. 10). — Nach der deutſchen Sage ift 
der Hort Eigentum der Niblungen (Zwerge gleich Andwari) vgl. der Nibelung. Not, L. v. 88—101. 


Brunhild, Siegfried und Kriemhild (Gudrun) nach der Edda. 


Die Sage von Sigurds Ahnen hat nur die Völſungea Saga vollſtändig aufbewahrt. 
Es iſt das eine um die Mitte des 13. Jahrhunderts in Proſa abgefaßte Erzählung der Schickſale 
des ganzen Wölſungengeſchlechts auf Grund von Liedern, die uns verloren ſind. „In der Dich 
tung von Sigurds Ahnen herrſcht, wie W. Grimm ſagt, eine Wildheit, die auf das höchſte 
Alter deutet.“ Noch dieſer Sage iſt Odin, der als „Wanderer in Völſungs Halle tritt, tief in 
die Geſchicke des Wölſungengeſchlechts verwoben. Siegmund weiht er dem Tode, er als „Weber 
des Schickſals“ „der Schlummer bringende“; „wie denn der germaniſche Held des heiteren 
Glaubens verſchied, der Gott ſelbſt habe ihm den Todesſtreich gegeben um ihn nach Walhall zu 
rufen.“ Das Nibelungenlied weiß nur noch, daß Siegmund der Vater Siegfrieds (Sigurd) iſt, 
Sieglind ſeine Mutter, an deren Stelle im Norden wohl fälſchlich Hjördis trat. 


Aus Brynhilds Todesfahrt. 


1. Die Schwanenhemden barg uns Schweſtern acht 
unter knorriger Eiche der kühne Herrſcher; 

Der Winter zwölf, wenn's zu wiſſen dich lüſtet, 
war ich alt, als dem Jüngling die Eide ich ſchwur. 

2. Dann ſandt ich den grauen Goten zur Hal, 
den Hjalmgunnar, ) und half zum Siege 
dem blondgelockten Bruder Audas, ) 
ſo zog ich mir zu den Zorn des Odin. 

3. Er umſchloß mich mit Schilden im Sfatalund?) 
mit roten und weißen ward rings ich umgeben; 
mich zu ſcheiden vom Schlaf beſchied er nur dem, 
den nimmer Gefahr in Furcht verſetze. 

4. Um des Saales Bau, der nach Süden ſich wandte, 
ließ hoch er lodern des Holzes Feind; 
den ſollte der Recke durchreiten allein, 


der das funkelnde Gold des Fafnir mir brächte. 


1) d. i. Streiter im Helm, Gotenfürſt. ) Agnar. ) ſonſt Hindarfiall, d. i. Berg der Hirſchkuh. 
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Aus dem Liede von Sigrdrifa.!) 


1. „Was ſchnitt mein Waffenkleid? Wie wich der Schlummer? 
wer ſtreifte die fahlen Feſſeln?) mir ab?“ 
„Sigmunds Erbe mit Sigurds Schwert, 
das reichlich Speiſe den Raben ſchaffte.“ 

2. „Lange ſchlief ich, lang war der Schlummer, 
lang iſt menſchliches Mißgeſchick; 
entfernen nicht konnt ich — ſo fügte es Odin — 
der zaubriſchen Runen Zwang. 

Sigrdrifa. 

3. „Dem Tage Heil und des Tages Söhnen, ?) 
der Nacht und der Tochter!) demnächſt! 
ſehet auf uns mit ſegnenden Augen 

und gebt uns ſitzenden Sieg! 

4. „Heil euch, Aſen! Euch Aſinnen, Heil! 
Heil dir fruchtbare Flur! 

Witz verleiht uns und weiſe Rede 
und den Händen heilende Kraft!“) 

5. „Wählen nun ſollſt du, die Wahl ſteht dir frei, 
Baum des beißenden Stahls !“) 
ſei's Schweigen, ſei's Sprechen entſcheide du ſelber! 
Alles Unheil iſt vorbeſtimmt.“ 

Sigurd. 

6. „Dräue mir Tod auch, ich denk nicht an Flucht, 
als Zager nicht ward ich erzeugt; 
mein Glück wird's ſein, dich ganz zu beſitzen, 
ſolange das Leben mir währt.“ 


Aus dem „kurzen Sigurdliede.“ 


1. Einſtmals kam Sigurd zum Saale Gjukis, 
der Wolſungenſproß nach wildem Kampfe;“) 
er ſchloß den Bund mit der Brüder zweien, 
die Helden ſchwuren ſich heilige Gide. “) 


) Spenderin des Sieges, kein Eigenname; nicht von der Walküre Brunhild verſchieden. 

2) Feſſeln des Zaubers, der fie in totenähnlichem Schlafe hielt. 9 Lichtgottheiten. ) Erde 
5) fie ſchrieb der Volksglaube beſonders Angehörigen fürſtlicher Geſchlechter zu. © d. i. Krieger 
) Er wählt lieber kurzes Glück. ) mit Fafnir. „) Gumar und Hogni, nicht Gutthorm. 


2. Man bot ihm Gudrin, !) Gjukis Tochter, 
mit glänzender Mitgift zur Gattin an; 

| fie tranken und plauderten Tage hindurch, 

Sigurd der junge und die Söhne Gjukis. 


IV 


3. Dann brachen fie auf, um Brynhild zu werben; 
auch Sigurd war geſellt dem Zuge, 
der Wolſungenſproß, der waffengeübte; 4 
ihm ſelbſt war das Weib verſagt vom Schickſal. 


Brunhild nach ihrer Vermählung mit Gunnar. 
4. Einſam ſaß ſie am Abend draußen, 
Da rann ihr raſche Rede vom Munde: 
| „Haben muß ich den Heldenjüngling 
und in dem Arm ihn hegen — ſonſt ende Sigurd! 


5. Geredet hab' ich, mag Reue auch folgen, ?) 
ſein Weib iſt Gudrun — Gunnar ward mir! 
die endloſe Qual ſchufen arge Nornen.” 


6. Oftmals ſchritt ſie, Unheil brütend, 
auf eiſige Gletſcher!) am Abend hinaus. 
„Mir fehlt der Freund und die Freude am Leben, 
und ſättigen muß ich die Seele mit Grimm.“ 


~J 


Durch den raſenden Haß ward reif der Mordplan: 
„Bald biſt du Gunnar, des Glanzes beraubt, 
mein Land und mich ſelbſt, verlieren ſollſt du; 
froh werd' ich nie an des Fürſten Seite. 


8. „Ich will fahren dorthin, wo ich vormals lebte, 
zum befreundeten Kreiſe der Vaterſippen; 

| träge dort werd' ich verträumen mein Leben, 

i wenn du fterben nicht läßt den ſtolzen Sigurd 

| und höher dich hebſt als die Herrſcher alle. 

| 9. „Es fahre der Sohn“) in des Vaters Geleit! 

Nicht weiſe wär's, einen Wolf zu züchten! 

j Den Helden iſt's leichter, zu hindern die Rache, 
wenn kein männlicher Sproß des Gemordeten lebt.“ 


10. Gunnar ſenkte vergrämt ſein Haupt, 
er brütete finſter den vollen Tag. 

| 

| 


1) Kriemhild im Nibelungenliede. ) Sie wird den geforderten Tod Sigurds beweinen. ) nach 
der Natur der nordiſchen Heimat des Dichters. ) Sigurds Sohn Sigmund. 
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Bruchſtück eines Sigurdliedes. 


Hogni. 
1. Hat ſo Böſes denn verbrochen Sigurd, 
Daß du den mutgen ermorden willſt? 
Gunnar. 
2. Der Schwager hat mir Schwüre geleiſtet, 
Eide geleiſtet und alle gebrochen; 
er betrog mich da, wo am treuſten er 
die heilgen Gelübde halten mußte. 
Hogni. 
3. „Dich hat Brynhild zu böſer Tat, 
zu gräßlichem Werke im Grimm gereizt; 
ſie mißgönnt der Gudrun die gute Ehe, 
und dir ihres eignen Umgangs Genuß.“ 
4. Ein Wolf ward gebraten, ein Wurm zerſtückt, 
auch Geierfleiſch gab man dem Gutthorm zur Speife, !) 
eh's den mordgierigen Männern gelang, 
an den herrlichen Helden die Hände zu legen. 
5. Südlich vom Rheine war Sigurd gefallen, 
da rief vom Baum ein Rabe gellend: 2) 
„Euer Blut wird Atlis “) Eiſen färben, 
des Meineids Strafe die Mörder treffen.“ 
6. Draußen ſtand Gudrun, Gjukis Tochter, 
das erſte Wort, das ſie ausſprach, war dies: 
„Wo iſt Sigurd heute, des Siegervolkes Herrſcher, 
da die Sproſſen Gjukis an der Spitze reiten?“ 
7. Nur wenige Worte erwiderte Hogni: 
„Mit des Schwertes Schneide ſchlugen wir Sigurd, 
ſein Haupt neigt das Grauroß auf des Helden Leiche.“ 
8. Da lachte Brynhild — die Burg erdröhnte — 
ein einziges Mal aus innerſtem Herzen: 
„Über Land und Volk könnt ihr lange nun herrſchen, 
da den kühnen König die Klinge traf.“ 
9. Da ſagte Gudrun, Gjukis Tochter: 
„Dein frecher Mund ſpricht frevelnde Worte; 


1) Das machte, fo glaubte man, den Sinn wild und grimmig. 
) Weisſagende Gabe den Vögeln zugeſchrieben, ſo unten noch der Adler. 
2) Atli-Etzel in nordiſcher Sage Brynhilds Bruder. Über den Vorgang gibt es Eddalieder. 


10. 
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verflucht ſei Gunnar, des Gatten Mörder! 
Bitter gebüßt ſoll die Blutgier werden!“ 

Da ſagte Brynhild, Budlis!) Tochter: 

„Der Waffen ſeid froh und der weiten Lande! 
Alles beſäße Sigurd allein, 

wär er länger am Leben geblieben. 


„Recht war's nimmer, daß der Recke walte 


über Gjukis Erbe und der Goten?) Stamm, 
hätt' auch fünf?) der Söhne, befähigt zur Herrſchaft 
und kampfbegierig, der König gezeugt.“ 


12. Es kam finſter die Nacht, viel war getrunken 


13. 


14. 


15 


16. 


und manches geſprochen, den Mut zu heben; 

es ruhten im Schlummer die Recken ſämtlich, 

von allen war Gunnar allein noch wach. 

Mit den Füßen zuckt' er, ſprach viel mit ſich ſelbſt, 
der Reden gedachte der Reckenverderber, 

die in Baumes Gipfel die beiden führten, 

Rabe und Aar, als ſie ritten nach Haus. 

Brynhild erwachte, Budlis Tochter, 

die edelgeborne, vor Anbruch des Tages: 

„Sei's euch lieb oder leid, ich muß laut beklagen 
die blutige Tat — ſonſt bräche mein Herz!“ 

Sie beſtaunten das Wort, ſie verſtummten alle, 
keiner begriff der Königin Sinn, 

die das beweinte in wütendem Schmerz, 

was ſie lachenden Munds verlangt von den Helden. 
Brynhild. 

„Gräßliches träumte mir, Gunnar, heut' Nacht: 
der Saal war voll Leichen, mein Lager war kalt; 
du ſelber ritteſt, verſunken in Gram, 

in Feſſeln gezwängt, in der Feinde Schar. 


. Vernichtet Joll werden der Niflunge“) Stamm, 


euer aller Leben, ihr eidvergeſſ'nen! 


1) Nach dem Nibelungenliede ift Etzels Vater Botelune, d. i. Sohn des Budli. Hiſtoriſch heißt 
Attilas Vater Mundzuk. 2) Der Name „Goten“ ift in den eddiſchen Liedern wohl als allgemeine 


Bezeichnung 


ſüdgermaniſcher Völker gebraucht. !) Nach der Völſunga-Saga ließ Brynhild den 


einzigen von Sigurd hinterlaſſenen Sohn erſchlagen. ) Niflunge, Kinder des Nebels. Name 
des Dämonengeſchlechts, das den Hort urſprünglich beſaß. Nach älteſter Sage gehörten ihm 
Brad (Alte 


re ir 
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18. Vergaßeſt du gänzlich, o Gunnar, dieſes, 
daß ihr beide die Fußſpur mit Blut einſt fülltet?!) 
Nun haſt du alles ihm übel gelohnt, 
der zum höchſten Herrſcher dich heben wollte. 
19. Bewährt hat er's damals, der wackere Held, 
als er wagte den Ritt, dir zu werben die Gattin, 
deß jeglichen Eid dem jungen König 
der Heerverderber zu halten wußte. 
20. Die Gerte?) der Wunden, die goldgezierte, 
legte der Held in des Lagers Mitte; 
in heißer Glut war gehärtet die Schneide 
und bunt mit Gift war das Blatt geäzt.“) 


Das „kurze Sigurdslied“ erzählt dann, Brynhild wollte Sigurd nicht überleben. Sie 


ließ 8 ihrer Sklaven und 5 Sklavinnen töten und gab fich darauf mit dem Schwerte ſelbſt den Tod. 


Aus dem erſten Gudrunliede. 


1. Einſt meinte Gudrun vor Gram zu ſterben, 
als ſie ſorgenvoll ſaß an Sigurds Leiche; 
ſie raſte nicht, noch rang ſie die Hände, 
auch weinte ſie nicht wie die Weiber ſonſt. 
2. Zur Fürſtin gingen erfahrene Jarle, 
die den lähmenden Kummer lindern wollten; 
doch die Gunſt der Tränen war Gudrun verſagt, 
wollt' auch vor Harm das Herz ihr brechen. 
3. Bei Gudrun ſaßen, mit Gold geſchmückt, 
der hochgebornen Helden Weiber; 
jede erzählte das Jammervollſte, 
das ſie je im Leben erlitten hatte. 
4. Doch die Gunſt der Tränen war Gudrun verſagt, 
ſo tief war ihr Schmerz um den toten Gatten 
und ſo furchtbar der Gram ob des Fürſten Verluſt. 
5. Da ſprach Gullrond, Gjukis Tochter: 
„Nicht wohl verſtehſt du,“) ob weiſe auch, Pfleg'rin, 
einem jungen Weibe den Jammer zu wenden.“ 
Verhüllt hielt Herborg des Helden Leiche. 


1) Form der nordiſchen Blutsbrüderſchaft =) poetiſch: Schwert. ) Gift oder Schlangenblut ſollte 
beſondere Härte verleihn. ) Zu der mitklagenden Herborg geſagt. 


| 
[i 
11. 
| 
| 


6. 


~J 


9: 


10. 


14. 


18 


Doch Gullrond legte, das Grabtuch hebend, 

auf Gudruns Knie des Gatten Haupt: 

„Den Geliebten ſchau' an! ſeine Lippen küſſe, 

wie du hold ihn geherzt, als der Held noch lebte!“ 

Auf blickte Gudrun, ein einziges Mal, 
ſah das bärtige Haupt mit Blut berieſelt, 
erloſchen das Aug’, das geleuchtet ſo hell, 
und die breite Bruſt durchbohrt vom Schwerte. 

Dann ſank ſie kraftlos aufs Kiſſen zurück, 

Das Haar war gelöſt, heiß brannte die Wange, 
und ein Strom von Zähren ſtürzt' in den Schoß. 
Da weinte Gudrun, Gjukis Tochter, 

daß wie toſende Bäche die Tränen rannen 

und gellend im Hofe die Gänſe aufſchrien, 

die weißen Vögel, die das Weib beſaß. 

Da ſprach Goullrond, Gjukis Tochter: 

„Noch niemals hat auf der nährenden Erde 

ſo große Liebe zwei Gatten beſeelt! 

Dein Herz ward nicht froh daheim noch auswärts, 
ſüße Schweſter, wenn Sigurd fern war.“ 
Gudrun. 

. „So hoch ſtand Sigurd ob den Söhnen Gjukis, 
Wie die Dolde des Lauchs über dürftigem Gras, 
wie der glänzende Demant das Gold überſtrahlt, 
den falben Reif auf der Fürſten Scheitel. 

2. „Erhab'ner ſchien ich den Helden des Königs 
als die hehren Jungfrau'n in Herjans ) Saal; 
nun hängt ſo tief mein Haupt hernieder, 
wie am Weidenbaum das welke Laub. 

3. Durch der Gjukunge Schuld ward mein Glück zerſtört, 
die die leibliche Schweſter in Leid verſenkten. 
„Wie ihr frevelnd verletztet die feſten Eide 
ſo werdet ihr Land und Leute verderben; 
nicht wirſt du dich, Gunnar, des Goldes freuen: 
dir bereiten die roten Ringe?) den Tod, 
um die du dem Schwager die Schwüre bracheſt. 


1) Herjan, Herrſcher d. i. Odin. 

2) Die Gier nach dem Horte iſt hier als mitwirkend gedacht. So auch im „kurzen Sigurdliede“ 
ſagt Gunnar zu Hogni: „Gut wär's zu beſitzen das Gold des Rheines.“ In ähnlichem Sinne Hagen im 
Nibelungen Liede 717. 
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15. „Um vieles war größer die Freude im Hofe, 
als Sigurd auf Grani den Sattel legte 
und im Waffenſchmuck ausritt, zu werben um Brynhild, 
das arge Weib, zu übler Stunde.“ 


Die Oſtgotenſage umrankt die Perſon des großen Theodorich, der bei Baiern und Sachſen 
im Mittelpunkte des Volksgeſangs ſtand. Von deutſchen Dichtungen gehören in ihren Kreis 
das Hildebrandslied und aus mhd. Zeit 

1. Dietrichs Flucht. 2. Die Rabenſchlacht. 3. Alpharts Tod. 

Die Sage ift nach den mhd. Dichtungen, daß Dietrich, des Dietmar Sohn, von feinem 
Oheim Ermanrich aus Italien vertrieben, zu Etzel flüchtet, wo er freundlich aufgenommen wird 
und in der Verbannung weilt. Vergeblich zunächſt der Verſuch mit Unterſtützung des Hunnen 
das Land wiederzugewinnen. Erſt nach dreißigjährigem Verweilen kehrt er mit hunniſcher Hilfe 
in ſein Erbe zurück. — Die Sänger jener Epen, unbekümmert um den Zuſammenhang im 
ganzen, behandelten die einzelnen Epiſoden. 

Märchenhaft ſind die Erzählungen von Sigenot, Ecke und Laurin. Es ſind Rieſen- und 
Drachenkämpfe, als deren Grundlage Uhland mit ſeinem feinen dichteriſchen Empfinden und 
Verſtehn die Natur der Tiroler Gebirgswildnis aus der Zuſammenſtellung der verſchiedenen Züge 
der Dichtungen aufgeſpürt und erklärt hat. 


3. Zur Form der mittelhochdeutſchen Verſe und Strophen. 


Für die deutſche Verskunſt kommt nur der Unterſchied von Hebung und Senkung in 
Betracht. Durch Verbindung von Hebung und Senkung entſtehen zweigliedrige Takte. Die 
Senkung darf fehlen. Sie muß ſtets ſchwächer wiegen als die Hebung. 

Die deutſchen Volksepen ſind ſtrophiſch gegliedert. 

1. Die Nibelungenſtrophe. 

Vier Langzeilen, je 2 paarweiſe durch Reim gebunden, bilden eine Strophe. Eine 
Cäſur teilt jene in Halbzeilen. Bis auf die letzte Halbzeile haben alle je 3 He 
bungen. 4 Hebungen zeigt der zweite Teil der vierten Langzeile. Der Ausgang 
der 4 ungeraden Halbzeilen iſt weiblich. Der Reim am Ende der geraden Halb— 
zeilen iſt männlich; Kürzen wie „tragen ſehen“ gelten dabei metriſch als eine Länge. 
Die Gudrunſtrophe iſt ähnlich gebaut, nur daß der zweite Halbvers der vierten 
Langzeile 5 Hebungen aufweilt. 


1 


Die höfiſche Epik verwandte die „kurzen Reimpaare.“ 
Die Kurzzeile hat bei ſtumpfem Schluſſe 4, bei klingendem 3 Hebungen. Dieſe Form verwilderte, 
nachdem die Meſſung der Verſe nach der Zahl der Hebungen in Vergeſſenheit geraten, regel 
mäßiger Wechſel von Hebung und Senkung zur Regel geworden war. Zählung der Silben 
wurde herrſchend, die natürliche Betonung der Wörter vernachläſſigt, vgl. Hans Sachs. — Sie 
ſchwanden aus der gebildeten Poeſie, blieben aber dem Volksgeſange geläufig: Knittelverſe. 

Die Strophen der Minnelieder ſind dreiteilig. Den Aufgeſang bilden 2 gleichgebaute 
Teile, die Stollen; ihnen folgt ein beiden ungleichartiger Teil, der Abgeſang, als Abſchluß. 


3* 
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vgl. auch die Kirchenlieder, z. B. „Von Gott will ich nicht laſſen“, „Wie ſchön leuchtet der 
Morgenſtern.“ — Zu beachten find die Ausdrücke: liet, spruch, leich; tön. 


4. Auswahl für die Lektüre des Nibelungenliedes. 


L. bezeichnet Lachmanns Ausgabe; Liedeinteilung und Strophenzahl. av. die gewöhnlich gezählten aventüren. 
1. I, I. 2. 4 1317 L — 00, 1. ebenſo. 
2. IV, L. 325—443 av. 6— 7, 326—474. 
3. VII, 859—943 L. — av. 16, 916—1001. 
4. XIV, 1447—80 L. av. 25, 1507—40. 
5. XVI, 1696 — 1739 L av. 29, 1758 — 1801. 
6. XVII, 1756—86 L. = av. 30, 1818—48. 
7. XX, 2023—66 L. av. 36, 2086—2123. 
8. XX, 2072—2170 L. av. 37, 2135 — 2234. 
9. XX, 2261—2316 L. = av. 39, 2324 — 2379. 


IV. die höfiſche Epik. 


Ihre Stoffe entnahm ſie dem Altertum, der Legende und der ritterlichen Dichtung der 
Franzoſen. Des Pfaffen Konrad „Rolandslied“ zeigt ein chriſtlich ritterliches Fürſtenideal und 
dient dem herrſchenden Gedanken der Kreuzzüge. Dem Abenteuerſinne jener Zeiten entſprach das 
Aleranderlied des Pfaffen Lamprecht. Großen Erfolg fand die Eneide des Niederländers 
Heinrich von Veldeke, der anknüpfte an die Dichtung Vergils von Aneas und Dido. Er fand 
Nachfolge mit der Einführung des reinen Reimes. 

Weltlich-ritterliche und ascetiſch-mönchiſche Gedanken enthalten die Dichtungen des bei 
aller Anmut ernſten Schwaben Hartmaun von Aue. Er war ein ritterlicher Dienſtmann des 
Geſchlechts derer von Aue bei Tübingen. Nach dem Vorbilde des Chrétien de Troyes behandelter 
Erec und Jwein, zwei Helden von König Artus' Tafelrunde. Die kunſtvolle Erzählung „der 
arme Heinrich“ geſtaltete er nach einer lateiniſchen Legende. 

Weit übertrifft ihn an dichteriſcher Kraft Wolfram von Eſchenbach, ein bairiſcher Ritter, 
der um 1210 auf der Höhe ſeiner Tätigkeit ſtand. „leien munt nie baz gesprach“ ſagt von 
ihm ein Zeitgenoſſe. In der Nähe von Ansbach in Wildenberg beſaß er ein Heim, über deſſen 
Dürftigkeit er ſich gelegentlich ſcherzend hinweg ſetzt. Seine häuslichen Verhältniſſe ſcheinen 
glücklich geweſen zu ſein. Auch er aber ſuchte nach der Sitte der Zeit fürſtliche Gaſtfreundſchaft 
und fand ſie beſonders beim Landgrafen Hermann. Gelehrte Bildung iſt ihm nicht eigen: „ine 
kan deheine buochstap“, ſcherzt er; und ritterliche Tüchtigkeit ſteht ihm höher. Und doch 
ſchließt fih fein Hauptwerk Parzival an Chrétien de Troyes an, auch nennt er einen Proven- 
zalen Kyot als ſeinen Gewährsmann. Im Parzival verband er die Geſtalten der Artusſage mit 
der Sage vom heiligen Gral; aber er vergeiſtigte den Inhalt der Abenteuer. Tiefe Empfindung 
kennzeichnet Triſtan und Iſolde, das Hauptwerk des dritten großen Zeitgenoſſen Gottfried von 
Straßburg. 


21 


Aus dem Parzival. 


Nach ihres Gemahls Gachmuret Tode hat ſich Herzeloyde trauernd mit ihrem Söhnchen 


Parzival in die Waldeinſamkeit zurückgezogen. 
behütet, das Kind auf; niemals ſoll er auch nur den Namen Ritter hören. 
ihn an Gottes Treue, an ihm zu halten ohne Wanken. 


Weltfremd wächſt da, von ihrer linden Hand 
Früh aber weiſt ſie 
Doch im Walde ſtreift der Knabe und 


übt Auge und Hand im Spüren und Erlegen des Wildes und gewinnt Stärke und Schönheit. 


Einſt ging er feinen Weidegang *) 
An einem breiten Bergeshang 
Und brach zum Blatten”) einen Zweig. 
Ganz in der Nähe lief ein Steig. 
Da ſchallte Hufſchlag ferneher; 
Er wiegte ſeinen kurzen Speer 
Und ſprach: Was hab' ich da vernommen? 
Ha, möchte doch der Teufel kommen! 
Ließ' er ſich noch ſo grimmig ſehn, 
Ich wollt' ihn ſicherlich beſtehn. 
Viel Graus von ihm die Mutter ſagt; 
Mich dünkt, ihr Herz iſt zu verzagt. — 
So ſtand der Knabe kampfbereit. 
Da ſprengten durch die Einſamkeit 
5 Drei ſtolze Ritter farbig ganz, 
Von Kopf zu Fuß im Waffenglanz, 
Und er in Einfalt ohne Spott 
Hielt jeden da für einen Gott, 
Rief knieend mit erhobnen Händen: 
Hilf, Gott! du kannſt wohl Hilfe ſpenden. 
Da zürnt der vorderſte der Herren, 
Als er ihn ſah den Weg verſperren: 
Der täppiſche Waleiſe 
Hemmt uns auf unſrer Reife! - 

Ein Lob, das ſonſt wir Baiern tragen, 
Muß ich von den Waleiſen ſagen: 
Die ſind noch dümmer gar als wir, 
Doch mannhaft, voller Kampfbegier. 
Iſt einem von uns Witz verliehn, 
Der wird als Wunderkind beſchrien. 
Da kam in Haſt, den Zaum verhängt, 
Ein vierter Ritter nachgeſprengt. 
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) Jagdgang. ) Auf einem Blatte pfeifen. 


Die andern waren ſeine Mannen; 

Sie ſuchten Räuber, die entrannen. 

Er zügelt des Kaſtiliers Lauf 

Und ruft: Was iſt? Wer hält uns auf? 
So ritt er zu dem Knaben vor; 

Der blickt verzückt an ihm empor: 

Wann ſah er je ſo Lichtes wieder? 

Lang fiel der Wappenrock hernieder, 

Daß er den Tau vom Graſe ſtrich; 

Viel goldne Gloöcklein wiegten ſich 

Am Stegreif; auch ſein Arm erklang 
Von Schellen, wenn das Schwert er ſchwang. 
So hielt der Fürſt in prächtger Zier 
Und fragte: Jungherr, ſahet Ihr 

Zwei Ritter hier vorüber kommen, 

Die eine Maid mit Raub genommen? — 
Jedoch der Knabe hört' ihn nicht. 

Dem war er Gott: er ſtrahlt ſo licht, 
Ganz wie die Mutter ihn beſchrieb. 

Hilf, Gott! dir iſt ja Helfen lieb! — 
So ruft er immer wieder 

Und neigt ſich betend nieder. 

Da ſpricht der Fürſt: Gott bin ich nicht; 
Doch ſteh ich gern in ſeiner Pflicht. 
Vier Ritter ſiehſt du da vor dir. — 
Was iſt das: Ritter? Sag es mir! 

Haſt du nicht Gottes Kraft, ſo ſag, 

Wer Ritters Namen geben mag. — 
Den teilt der König Artus aus, 

Und kommt Ihr, Jungherr, in ſein Haus, 
So wird er's Euch gewähren, 

Bringt Euch zu Ritters Ehren. 

Ihr ſcheint von Ritters Art geboren. — 
Sie ſtehn im Anſchaun ganz verloren, 
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Wie Gottes Kunſt an ihm erſchien: 

Ein ſchönres Menſchenbild als ihn 

Sah man nicht ſeit Adams Tagen. 

Und wieder hub er an zu fragen: 

Ei, Ritter Gott, was mag das ſein? 

Du haſt ſo manches Ringelein 

Um deinen Leib gewoben, 

Hier unten und dort oben. — 

Damit betaſtet ſeine Hand, 

) Was er von Eiſen an ihm fand. 
Und ließ nicht ab, ſo viel ſie lachten, 
Den Harniſch eifrig zu betrachten: 
Die Jungfraun meiner Mutter auch, 
So ſprach er, haben das im Brauch, 

15 Daß ſie an Schnüren Ringlein tragen 

Die nicht jo ineinander ragen. - 
Er ſchwatzte fort im Kindesmut: 
Sag doch, wozu ſind ſie dir gut? 
Wie feſt ſie dich verſtricken! 

20 Ich kann's nicht von dir zwicken. — 
Da zeigte ihm der Fürſt ſein Schwert: 
Nun ſieh, wenn einer Streit begehrt, 
So muß ich mich mit Schlägen wehren; 
Daß mich die ſeinen nicht verſehren, 

5 Gegen Schuß und gegen Stich 

Muß ich alſo wappnen mich. 

Ei, rief darauf der Knabe ſchnell, 

Trügen die Hirſche ſolches Fell, 

Dann könnt' mein Wurfſpieß keinem an, 

So fäll' ich manchen doch im Tann. 

Die Ritter murrten: ihren Lauf 

Hielt allzulang der Dümmling auf. 

Da ſprach der Fürſt: Gott hüte dein! 

Ach, wäre deine Schönheit mein! 

5 Du hätteſt ein vollkommnes Leben, 

Wär' dir nur auch Verſtand gegeben, 
Der Himmel halte Leid dir fern! — 
Von hinnen ſputen ſich die Herrn. 


or 
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Nun begehrt der Knabe ein Pferd, um bei 
König Artus Ritterehre zu gewinnen. Herzeloyde 


12 


muß ihn ziehen laſſen; doch ſteckt ſie ihn in 
plumpe Narrenkleider, in der Hoffnung, Hohn 
und Spott ſollen ihn bald nach Hauſe treiben. 
Nachdem er davon geritten, erliegt Herzeloyde 
dem Jammer der Trennung. 


Parzival kommt auf die Gralburg. 


Schon rückt die Abendzeit heran; 

Da lag vor ihm ein See im Tann, 
Wo er auf Nufesweite nah 

Ein Boot mit Fiſchern ankern ſah, 
Und unter ihnen ruhte 

Ein Mann im Pfauenhute; 

Der trug ſo prächtige Gewande, 

Als ob ihm dienten alle Lande. 

Den bat er: Gott und Euch zu ehren, 
Geruhet, Herr, mich zu belehren, 10 
Wo ich hier Herberg finden kann. 

Herr, ſprach der traurig ernſte Mann, 

Auf dreißig Meilen in der Rund' 

Iſt mir kein Menſchenwohnſitz kund 

Als eine Burg nicht fern von hier. 15 
Die ſucht! Denn ſonſt, wo bliebet Ihr? 
Dort, wo die Felſen enden, 

Müßt Ihr nach rechts Euch wenden. 
Wenn Ihr das Roß zum Graben lenkt 
So heiſcht, daß man die Brücke ſenkt, 
Daß Euch der Zugang werde frei. — 
Er dankt dem Herrn und ritt vorbei. 
Der rief noch: Wenn Ihr nicht verirrt, 

Bin dort ich ſelbſt heut Euer Wirt, 

Und Euer Dank ſei wie die Pflege. 25 
Habt acht! Es gehn da falſche Wege: 

Dort, wo die Halden abwärts gleiten, 
Könntet Ihr leicht irre reiten. 

Das wär mir leid, bei meinem Wort! 

Der Held ritt von den Männern fort 30 
Und folgte gleich in ſcharfem Traben 

Dem rechten Pfad bis an den Graben. 

Die Brücke war emporgeſchlagen: 

Wer nicht vom Winde wird getragen 


ar 
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30 Man trug 
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Oder fliegt mit Vogelsſchwingen 

Der denfe nicht dort einzudringen. 

Die Feſte, die er vor ſich ſah, 

Wie glattgedrechſelt ſtand ſie da, 
Unnahbar trotzend jedem Sturm. 
Manch ein Palaſt und manch ein Turm 
Ragt auf mit wunderbarer Wehr. 

Zög' aller Völker Macht daher, 

Man achtet' ihrer nicht ein Haar, 

Und lägen ſie da dreißig Jahr. 

Ein Knappe, der ihn wahrgenommen, 
Fragt ihn, von wannen er gekommen 
Und was am Orte ſein Begehr. 

Der Fiſcher, rief er, ſchickt mich her. 
Er wollte gaſtlich mein gedenken 

Und ſprach: Heißt Euch die Brücke ſenken, 
Und iſt's geſchehn, ſo reitet ein! — 
Herr, Ihr ſollt willkommen ſein. 

Da es der Fiſcher Euch verſprach, 

Beut man Euch Ehre und Gemach 
Ihm, der Euch ſandte, zu Gefallen. 

Er rief's und ließ die Brücke fallen. 
Der Held ritt durch des Tores Gang 
Auf einen Burghof breit und lang, 
Der ganz mit Gras bewachſen war. 
Ihn mied ſchon manch ein traurig Jahr 
Ritterſpiel und Roßgeſtampf, 
Fliegender Banner luſtiger Kampf. 


Nah bei der mittlern Feuerſtätte. 

Ihm war vom Glück Valet gegeben; 
Ein qualvoll Sterben war ſein Leben. 
Und doch empfing er voller Gnaden 
Den lichten Gaſt, den er geladen; 

Zu fidh fegt huldreich er den Degen. .. 
Still ſaßen rings der Ritter Reihn; 
Da plötzlich zog der Jammer ein. 

Ein Knappe kam zum Saal gerannt 


40 Mit einer Lanze in der Hand, 


Die aus der Schneide Blut ergoß, 


den Burgherrn auf ein Bette. 


Das ihm bis in den Armel floß, 

Und durch den weiten Palas ſcholl 
Geſchrei und Weinen jammervoll. 

Die Wände trug er ſie entlang, 

Bis er hinaus zur Türe ſprang, 
Durch die er ſie hereingetragen. 

Da ſtillte ſich des Volkes Klagen. 
Dann kam die Königin herein; 

Ihr Antlitz gab ſo lichten Schein: 

Sie meinten all, es wolle tagen. 

Als Kleid ſah man die Jungfrau tragen 
Arabiens ſchönſte Weberei. 

Auf einem grünen Achmardei*) 

Trug ſie des Paradieſes Preis, 

Des Heiles Wurzel, Stamm und Reis. 
Das war ein Ding; das hieß der Gral, 
Ein Hort von Wundern ohne Zahl. 
Wohl ſah mit Staunen Parzival 

Die Pracht der Wunder ſich bezeigen; 
Jedoch aus Anſtand wollt er ſchweigen. 
Er dachte: Der getreue Mann 
Gurnemanz befahl mir an, 

Vieles Fragen zu vermeiden. 

Drum will ich höflich mich beſcheiden 
Und warten, bis man ungefragt 

Von dieſem Haus mir alles ſagt, 

Wie man bei Gurnemanz getan. - 

Der Wirt läßt Parzival ein koſtbares Schwert 
als Geſchenk reichen und entläßt dann den 
immer noch ſtummen Gaſt zur Nachtruhe. 
Nach ſchweren Träumen von Drangſal und 
Kämpfen ſpät erwacht findet dieſer die Säle 
wie ausgeſtorben, Waffen und Roß bereit, 
das Burgtor geöffnet. Wie er eben über die 
Brücke geritten, ſchnellt ſie empor, und ein 
Knappe ruft ihm wegen ſeiner Redefaulheit 
Spottreden nach. Das höchſte Glück iſt ihm 
nun verſperrt. 


„ Drientalifcher Seidenſtoff. 
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Der Gral und das Gralkönigtum. 


Nach harten, ſiegreich beſtandenen Kämpfen trifft Parzival einſt 


| e Parzival bei Trevrizent. 
| 


in der Oſterzeit einen 


ergrauten ernſten Waller, der ihm vorhält, daß er der heiligen Zeit wie zum Spotte in Waffen 


Er erwidert, der Tage ſei er unkund, und ſpricht ſeine Gottentfremdung offen aus. Da 


„Heut iſt Karfreitag, jener Tag, 


Des alle Welt ſich freuen mag 
Mit Seufzen, Angſt und Reue.“ 


und weiſt ihn an einen heiligen Klausner, der ihn ſeiner Sünden frei machen könne, wenn er 


| reite. 

| belehrt ihn der Waller mißbilligend: 
| 

Reue bezeuge. 


| So legt den Zügel Parzival 
Vor zu des Roſſes Ohren 
| Und rührt es mit den Sporen, 
Und ſiehe da, es trägt ihn ſchnell 
Zur Klauſe bei dem wilden Quell. 
Hier hauſte Trevrizent der weiſe; 
Den nährte täglich ſchlechte Speiſe: 
Auf Wein, auf Brot tat er Verzicht; 


Or 


Was Blut hat, das berührt er nicht. 
| 10 Sobald der Klausner ihn erjah, 
Weh, Herr, begann er, was geſchah 
Euch Schlimmes in der heilgen Zeit? 
Hat Euch in dieſes Eiſenkleid 
Schweren Kampfes Not getrieben? 
| 15 Doch ift der Kampf Euch fern geblieben, 
|| So ſtünd Euch beſſer andre Tracht, 
Hat nicht der Stolz die Übermacht ... 


| Ach Freud' und Glück ift mir ein Traum. 
Herr, hört noch mehr! Ich mied den Raum, 
! 20 Wo man von Gottes Ehren ſpricht. 
| | Gott hegt' ich Haß im Herzensgrund: 
| Denn ift mein Herz im Tiefſten wund, 
| Setzt Trauer ihren Dornenkranz 
Auf alles, was im Waffenglanz 
5 Von Siegesehren ich gewann, 
So rechn' ichs ihm zu Schanden an, 
| Der fo gewaltig helfen könnte, 
| Mir aber keine Hilfe gönnte. — 
| Sein Wirt blickt ſeufzend nach ihm hin: 


tv 
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Herr, hub er an, ſeid Ihr bei Sinn, 
So traut auf Ihn, der Euch erſchuf! 
Er hilft, da Helfen ſein Beruf. 

So helf er auch uns beiden! 

Nun ſollt Ihr mich beſcheiden, 

Doch ſitzet erſt! — Sagt frei und offen, 
Welch ſchweres Los hat Euch betroffen, 
Daß Euer Haß auf Gott entbrann? 
Nehmt mich als ſeinen Fürſprach an! 
Er, der die Wahrheit heißt und iſt, 
Denkt, daß er Treue nie vergißt. 

Mit Zorn iſt ihm nichts abzuzwingen; 
Meint Euer Haß mit Gott zu ringen, 
Was nur der Wahnwitz meinen kann? — 


Nun ſo vernehmt! ſprach Parzival, 
Mein höchſtes Leid iſt um den Gral, 
Danach um mein geliebtes Weib; 

Auf Erden hat kein ſchönrer Leib 

An einer Mutter Bruſt gelegen. 

Den beiden drängt mein Herz entgegen. 
Ihr redet, Herr, aus rechtem Sinn, 
Sehnt Ihr nach Eurem Weib Euch hin. 
Eint euch ein ehlich treues Leben, 
Dürft ihr nicht vor der Hölle beben: 
Ihr ſeid bewahrt vor ihrer Qual. 

Doch ſtrebt Ihr wirklich nach dem Gral, 
Muß Eure Einfalt ich beklagen. 

Denn niemals wird den Gral erjagen 
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Ein irdſcher Mann, den nicht zuvor 
Des Himmels Ratſchluß auserfor . 
Der Wirt ſprach: Mir iſt wohlbekannt, 
Es wohnt gar manche tapfre Hand 

5 Auf Munſalwäſche bei dem Gral, 

Und raſtlos ziehn durch Berg und Tal | 

Sie, die Templeifen,*) in die Weite. 

Ob Sieg, ob Fall ihr Los im Streite, 

Gie tragen alleg mit Geduld. 

Doch foll ich Kunde geben, 

Wovon die Helden leben, 

So ſag ich Euch: ſie ſpeiſt ein Stein 

Von einer Art fo hehr und rein ... 

Auch wurde keinem Mann ſo weh, 

15 Kommt dieſer Stein ihm zu Geſicht, 
Stirbt er die nächſte Woche nicht, 
Und von dem Tage altert er 
In Farb' und Antlitz nimmermehr. 
Ein jeder blüht, ſei's Mann, ſei's Maid, | 

20 Wie in des Lebens beſter Zeit, 

Mag er zweihundert Jahr ihn ſchaun, 

Nur daß die Locken ihm ergraun. 

So gibt dem Menſchen dieſer Stein 

Die Kraft, daß er von Fleiſch und Bein 

Jung bleibt trotz der Jahre Zahl, 

Und dieſer Stein heißt auch der Gral. 

Zu ihm kommt eine Sendung heut, 

Die ſeine höchſte Kraft ihm beut; 

Denn am Karfreitag jedes Jahr 

Zeigt ſich ein Anblick wunderbar: 

Weiß aus blauen Himmelshöhn 

Fliegt eine Taube leuchtend ſchön 

Und bringt herab zu dieſem Stein 

Eine Oblat weiß und fein; 

5 Die legt ſie auf dem Steine nieder 

Und ſchwingt ſich auf zum Himmel wieder. 
Davon iſt ihm die Macht gegeben 
Mit paradieſiſch reichem Leben. 
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*) templeise von templenses, in allgemeiner Be: 
deutung von geiſtlicher Ritterſchaft auf die ritter- 
lichen Gralhüter übertragen. 


Doch höret auch, wie man vernimmt, 
Wer für des Grales Dienſt beſtimmt. 
Schriftzüge an des Steines Rand 
Verkünden, wie er iſt genannt, 

Und welch Geſchlecht ihn hat geboren, 
Der zu der ſelgen Fahrt erkoren, 

Es ſeien Mägdlein oder Knaben. 

Die Schrift braucht niemand abzuſchaben; 
Kaum hat den Namen man geleſen, 
Verſchwindet fie wie nie geweſen ... 
Nun laß dir auch vom Bruder ſagen, 
Von Anfortas, um den wir klagen: 
Und fühlſt du menſchliches Erbarmen, 
So ſchmerzt auch Dich das Los des Armen. 
Da Frimutel gefallen war, 

Ward als dem würdigſten der Schar 
Ihm, ſeinem erſtgebornen Sohne, 

Des Grales Obhut und die Krone. 
Wir beide waren flügge kaum; 

Ihm ſproßte noch der erſte Flaum ... 
Sein Ruf im Streite war Amur; 

Das weiſt nicht auf der Demut Spur. 
Einſt ritt er wiederum allein — 


Das ward zu ſeines Volkes Pein — 


Und ſuchte wehrhaft neuen Strauß. 
In freudger Liebe zog er aus; 
Erfüllung hoffte ſein Begehr. 

Doch ach, von einem giftgen Speer 
Ward er in der Leiſte wund, 
Wovon er nimmer ward geſund. 
Ein Heide war's, der mit ihm ſtritt. 
Und ihm zur Tjoſt entgegenritt ... 
Des Königs Mannheit war zu preiſen; 
Er trug im Leib des Speeres Eiſen 
Nach Hauſe zu den Seinen. 

Da hob ſich lautes Weinen. 

Als nun der König kam ſo bleich, 
Matt einem Sterbenskranken gleich, 
Griff in den Stich des Arztes Hand, 
Bis er des Speeres Eiſen fand. 
Das zog er aus der Wunde. 


40 


45 


60 


65 


~J 
ou 


Da in derſelben Stunde 
Gelobte Gott ich auf den Knien, 
Die Waffen und die Welt zu fliehn, 
Von mir ſollt' fortan Brot und Wein 
5 Und blutge Koſt verſchworen ſein, 
Wenn er zu ſeines Namens Ehre 
Meinem Bruder gnädig wäre ... 
Man trug den Herrn in ſeiner Qual, 
Daß Gott ihm helfe, vor den Gral. 
10 Doch als der Herr den Gral erſah, 
Nur größrer Jammer ward ihm da, 
Daß ihm der Tod nun ferne blieb, 
Und leben mußt' er uns zulieb: 
Da ich mich Gott ergeben 
15 In dieſes arme Leben, 
So ſänke mit ihm in die Nacht 
Des Gralgeſchlechtes Glanz und Macht 
Wir fielen nieder vor dem Gral; 
Sieh, da erſchien mit einem Mal 
Die Schrift: Es wird in künftgen Tagen 
Ein Ritter kommen; der wird fragen, 
Was Anfortas dem König fehlt, 
So hat ein Ende, was ihn quält. 
Doch merkt, nicht Fürſt noch Untertanen 
5 Dürfen ihn zur Frage mahnen; 
Sonſt bleibt das Leid ſo groß als eh; 
Ja nur noch größer wird das Weh. 
Und fragt er nicht die erſte Nacht, 
So zergeht der Frage Macht. 
Wird er zur rechten Stunde fragen, 
Soll er des Grales Krone tragen. 
Dann wird euch von der höchſten Hand 
Zu Freuden alles Leid gewandt, 
Und Anfortas ſoll frei von Pein, 
35 Doch fortan nicht mehr König ſein. — 
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Ein Ritter kam dann wohl zum Herrn; 
Doch wahrlich, beſſer blieb er fern, 
Von dem zuvor ich ſagte, 

40 Der ſchlechten Preis erjagte, 
Daß er den Jammer all vernahm 
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Und ihm doch nicht die Frage kam: 
Herr, wie ſteht's um Eure Not? 
Da ſeine Einfalt ihm's verbot, 
Ließ er mit trägen Sinnen 

Sich großes Glück entrinnen. — 
So ſaßen fie vereint im Leid .. 


Herr und lieber Ohm, vernehmt! 
Begann nun Parzival beſchämt, 
Getraut ich mir's vor Scham zu ſagen, 
Möcht ich Euch meinen Kummer klagen. 
Zeigt gütge Nachſicht meinem Leid, 

Da Ihr doch meine Zuflucht ſeid. 

Ich bin ſo ſehr zu ſchelten; 

Laßt Ihr's mich ſtreng entgelten, 

So bleib' ich alles Troſtes bar, 

Bleib' unerlöſt auf immerdar 

Von Herzenspein und Reue. 

Nun ratet mir in Treue, 

Klagt menſchlich meine Torheit mit! 
Der einft nach Munſalpäſche ritt, 

Der dort die große Trübſal ſchaute 
Und doch ſich nicht zu fragen traute 
Und ſeitdem trägt der Sünde Lohn, 
Das bin ich ſelbſt, ich Unglücksſohn! — 
Was ſagſt du, Neffe? rief im Leide 
Der Wirt, dann mögen wohl wir beide 
Herzlichen Klageruf erheben 

Und allen Freuden Abſchied geben. 
Wie ließeſt du dein Glück entfliehn! 
Fünf Sinne hat dir Gott verliehn; 
Sie dachten wenig dir zu dienen. 

Wie ward dein fühlend Herz von ihnen 
So ſchlecht bewahrt in jener Stunde 
Bei Anfortas und ſeiner Wunde! 

Doch will ich Rat dir nicht verſagen; 
Du ſelber auch ſollſt nicht verzagen. 
Macht dir mein Wort die Seele kühn 
Und deine Jugend wieder grün, 

Daß du des Herzens Unmut ſtillſt 

Und nicht an Gott verzweifeln willſt, 
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Darfſt auf Erſatz du freudig hoffen, 

Und Gottes Gnaden ſtehn dir offen .. 

So brach der Tag des Abſchieds an. 

Entſchloſſen ſprach der fromme Mann: 
5 Gib deine Sünde! Sie ſei mein! 


Ich will vor Gott dein Bürge ſein. 
Du leiſte, was ich dir geſagt, 
Und bleib im Willen unverzagt! — 
Mit dieſen Worten ſchieden ſie, 
Wollt ihr, könnt ihr euch denken, wie. 10 


V. zur mhd. Lyrik. 


Um die Mitte des 12. Jahrhunderts dichtete eine Reihe von „Minneſingern“ noch in 
volkstümlicher Weiſe in einfacher Sprache und Kunſtform; doch beginnt leiſe franzöſiſches Vorbild 
vom Niederrhein aus einzuwirken. Zu ihnen gehören: Kürenberg, Spervogel, Dietmar von Eiſt; 
dann Heinrich von Veldeke, Hartmann von Aue, Reinmar der Alte, von dem, wie es ſcheint, 
Walther von der Vogelweide zu Wien die Kunſt, das „Singen und Sagen“ lernte. Deſſen 
Dichtung bezeichnet den Höhepunkt der ritterlich-höfiſchen Lyrik. Seine Zeit dürfen wir von 
1170— 1230 annehmen. Herkunft und Geburtsort find ungewiß; vielleicht ſtammt er von einem 
kleinen Hofe, Vogelweide, in Tirol. Er gehörte dem Dienſt-Adel an. Seine Jugend verlebte er 
zu Wien, bis er nach dem Tode des freigebigen Herzogs Friedrich I. 1198 ein Wanderleben 
beginnt. Erſt dem alternden Dichter ward die Freude eines unabhängigen Lebens, als Kaiſer 
Friedrich II. ihm ein kleines Gut als Lehen ſchenkte. Zeugnis ſind ſeine Lieder. 

Eigenartig im Minneliede iſt er bedeutend und anziehend in ſeiner reifen Erfahrung, 
wo er ſich zu moraliſcher Dichtung wendet. Maß in allem, Selbſtüberwindung und Selbſtzucht 
ſind Gegenſtände ſeines Preiſens. Groß aber erſcheint er in ſeiner vaterländiſch-politiſchen Dichtung. 
Ob auch mit den Perſonen wechſelnd ſtets bleibt er ſeiner Sache getreu, der Unterſtützung der 
Reichsgewalt gegen den Papſt. So galt er den Minneſingern ſeiner Zeit als Führer. (So 
Gottfried von Straßburg im Triſtan). Hugo von Trimberg ehrt ihn mit dem ſchlichten Worte: 

Hör Walther von der Vogelweide. 
swer des vergæz, der tæt mir leide. 

Und lange noch erinnerte eine launige Inſchrift an ihn im Münſter zu Würzburg, wo 
ihm fein Grab wurde. Um 1230 lebte in Oftreich Neidhart von Reuenthal, ein bairiſcher Ritter 
aus niederem Dienſtadel; er dichtete Frühlings- und Winterlieder. 


Her Walther von der Vogelweide. 
I. Aus seinem Leben. 


1. An Herzog Leopold von Österreich. 
Mir ist verspart der szeldentor 
da stên ich als ein weise vor: 
mich hilfet niht swaz ich daran geklopfe. 
Wie möhte en wunder grœzer sin? 
5 ez regent bedenthalben min, 
daz mir des alles niht enwirt ein tropfe. 
Des fürsten milte üz Osterriche 


fröut dem süezen regen geliche 

beidiu liute unt ouch daz laut. 

er ist ein schoene wol gezieret heide, 10 

dar abe man bluomen brichet wunder. 

und bræche mir ein blat dar under 

sin vil milte richiu hant, 

sô möhte ich loben die süezen ougenweide. 

hie bi si er an mich gemant. 15 
4* 


28 


2. Der Wiener Hof. 


Der hof ze Wiene sprach ze mir 

‚Walther, ich solte lieben dir, 
nû leide ich dir: daz müeze got erbarmen. 
Min wirde diu was wilent gröz: 

5 dô lebte niender min genöz, 
wan künee Artüses hof: so wê mir armen! 
Wa nû ritter unde frouwen, 
die man bi mir solte schouwen? 


seht wie jämerliche ich ste. 
min dach ist fül, sö risent mine wende. 10 
mich enmiunet nieman leider. 

gult silber ros dar zuo kleider 

diu gap ich, unde hät ouch me: 

nu'n hab ich weder schappel noch gebende 
noch frouwen zeinem tanze, owe!' 15 


— 


3. Neue Heimat. 


Dö Friderich üz Österriche also gewarp, 

der an der sêle genas und im der lip erstarp, 

do fuote er mine kranechen trite in d'erde. 

Dô giene ich slichend' als ein pfäwe, swar ich gie, 
5 daz houbet hanht ich nider unz uf miniu knie: 

nû riht’ ich ez üf näch vollem werde. 

Ich bin wol ze fiure komen, 

mich hät daz riche und ouch diu kröne an sich genomen. 

wol üf, swer tanzen welle näch der gigen! 
10 mir ist miner swiere buoz: 

erste wil ich eben setzen minen fuoz 

und wider in ein höhgemücete stigen. 


t Der Thüringer Hof. 


Der in den ören siech von ungesühte si, 
daz ist min rät, der läze den hof ze Dürengen fif: 
wan kumet er dar, déswär er wirt ertoeret. 
Ich hän gedrungen unz ich niht mé dringen mac. 
5 ein schar vert üz, diu ander in, naht unde tac. 
gröz wunder ist daz iemen dä gehceret. 
Der lantgräve ist so gemuot 
daz er mit stolzen helden sine habe vertuot, 
der iegeslicher wol ein kenpfe were. 
10 mir ist sin höhiu fuor' wol kunt: 
und gulte ein fuoder guotes wines tüsent pfunt, 
dä stüend’ doch niemer ritters becher lære. 
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5. König Friedrich und Herr Otto. 
Ich wolt hern Otten milte nach der lenge mezzen: 

dô hät’ ich mich an der mäze ein teil vergezzen: 
wxr er sô milt’ sô lanc, er hete tugende vil besezzen. 
vil schiere maz ich abe den lip nach siner re: 

5dö wart er vil gar ze kurz als ein verschröten were, 
miltes muotes minre vil dan ein getwere; 
und ist doch von den jären daz er niht enwahset mêre. 
dô ich dem künege brähte dez mez, wie er üf schöz! 
sin junger lip wart beide michel unde gröz. 

10 nû seht waz er noch wahse: erst ieze über in wol risen gnöz. 


6. Bitte um ein Heim. 
Sit willekomen, hör wirt, dem gruoze muoz ich swigen: 
‘sit willekomen, her gast, sô muoz ich sprechen oder nigen. 
wirt unde heim sint zwéne unschameliche namen: 
gast unde hereberge muoz man sich vil dieke schamen. 
5 noch müez’ ich geleben daz ich den gast ouch grüeze, 
sô daz er mir dem wirte danken müeze. 
sit hinaht hie, sit morgen dort’, waz gougelfuore ist daz! 
‘ich bin heime’ od ‘ich wil heim’ daz trœstet baz. 
gast unde schäch kumt selten äne haz: 
nü büezet mir des gastes, daz iu got des schäches büeze. 


— 
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7. An König Friedrich. 
Von Rôme vogt, von Pülle künee, lät iuch erbarmen 
daz man mich bi richer kunst lät alsus armen, 
gerne wolde ich, möht ez sin, bi eigem fiure erwarmen. 
zul wiech danne sunge von den vogellinen, 
von der heide und von den bluomen, als ich wilent sanc! 
swelch schoene wip mir denne gabe ir habedanc, 
der lieze ich liljen unde rösen üz ir wengel schinen. 
sus kume ich späte unde rite fruo, ‘gast, we dir, we! 
sô mac der wirt wol singen von dem grüenen kle. 
10 die nôt bedenket, milter künec, daz iuwer nôt zergé. 


© 


8. Dank. 
Ich hân min lĉhen, al die werlt, ich hân min löhen. 
nû enfürhte ich niht den hornune an die zêhen, 
und wil alle boese herren deste minre flehen. 
der edel künec, der milte künec hät mich beräten, 


30 


5 daz ich den sumer luft und in dem winter hitze hân. 
min’ nähgebüren dunke ich verre baz getän: 
si sehent mich nicht mêr an in butzen wis alsô si täten. 
ich bin ze lange arm gewesen än minen danc. 
ich was sô volle scheltens daz min äten stanc. 
10 daz hät der künee gemachet reine, und dar zuo minen sanc, 


9. Reinmars Tod. 
Oweé daz wisheit unde jugent, 
des mannes schoene noch sin tugent, 
niht erben sol, sö ie der lip erstirbet! 
Daz mag wol klagen ein wiser man, 
5 der sich des schaden versinnen kan, 
Reimär, was guoter kunst an dir verdirbet. 
Dü solt von schulden iemer des geniezen, 
daz dich des tages wolte nie verdriezen, 
dun spræches ie den frouwen wol... 
10 des süln si jemer danken diner zungen. 
und hetest niht wan eine rede gesungen, 
‘sô wol dir, wip, wie reine ein nam!', dû hetest also gestriten 
an ir lobe daz elliu wip dir gnäden solten biten. 
Deswäar, Reimär, du riuwes mich 
15 michels harter danne ich dich, 
ob dû lebtes und ich ware erstorben. 
Ich wilz bi minen triuwen sagen, 
dich selben wolte ich lützel klagen: 
ich klage din’ edelen kunst, daz sist verdorben. 
20 Dû kundest al der werlte fröude mören, 
sô duz ze guoten dingen woltest kören. 


I mich riuwet din wol redender munt und din vil süezer sane 
| daz die verdorben sint bî mînen zîten. 


daz dû niht eine wile mohtest biten! 
25 so leiste ich dir geselleschaft: mîn singen ist niht lanc. 
din sêle müeze wol gevarn, unde habe din zunge dane. 


| II. Natur und Verwandtes. 
| 


10. Frühlingssehnsucht. 
| Uns hät der winter geschadet über al: 


heide unde walt sint beide nü val, 

dä manie stimme vil suoze ine hal. 

sache ich die megde an der sträze den bal 
5 werfen! so kœme uns der vogele schal. 


Möhte ich versläfen des winters zit! 

wache ich die wile, sö hän ich sin nit, 

daz sin gewalt ist sö breit und so wit, 
weizgot er lät ouch dem meien den strit: 

sô lise ich bluomen dä rife nû lit. 10 
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11. Frühling und Frauen. 
Sò die bluomen ûz dem grase dringent, 
same si lachen gegen der spilden sunnen, 
in einem meien an dem morgen fruo, 
Und diu kleinen vogellîn wol singent 
5in ir besten wise die si kunnen, 
waz wünne mac sich dä genôzen zuo? 
Ez ist wol halb ein himelriche. 
suln wir sprehen waz sich deme geliche, 
sô sage ich waz mir dicke baz 
10 in minen ougen hät getan, und tate ouch noch, ges®he ich daz. 
Swä ein edeliu schone frouwe reine, 
wol gekleidet unde wol gebunden, 
durch kurzewile zuo vil liuten gät, 
Hovelichen höhgemuot, niht eine, 
15 umbe sehende ein wönie under stunden, 
alsam der sunne gegen den sternen stät, 
Der meie bringe uns al sin wunder, 
waz ist dä sô wünnecliches under, 
als ir vil minneclicher lip? 
20 wir läzen alle bluomen stän, und kapfen an daz werde wip. 


Nu wol dan, welt ir die wärheit schouwen! 
gen wir zuo des meien höhgezite! 
der ist mit aller siner krefte komen. 
Seht an in und seht an werde frouwen, 
25 wederz dä daz ander überstrite; 
daz bezzer spil, ob ich daz hän genomen. 
Owe der mich dä welen hieze, 
deich daz eine durch daz ander lieze, 
wie rehte schiere ich danne kür! 
30 hör Meie, ir müeset merze sin, & ich min’ frouwen dä verlür. 


12. Halmmessen. 
In einem zwivellichen wän' 
was ich gesezzen, und gedähte, 
Ich wolte von ir dienste gän; 
wan das ein tröst mich wider brähte. 
5 Tröst mag ez rehte nicht geheizen, owê des! 
ez ist vil küme ein kleinez troestelin; 
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sö kleine, swenne ichz iu gesage, ir spottet min. 
doch fröut sich lützel ieman, er enwizze wes. 


Mich hät ein halm gemachet frö: 
10 er giht, ich sül genäde vinden. 
Ich maz daz selbe kleine strö, 
als ich hie vor gesach von kinden. 
Nü hoeret unde merket ob siz denne tuo. 
‚si tuot, sie entuot, si tuot, si entuot, si tuot'. 
15 wie dieke ichz tete, sö was ie daz ende guot. 3 
daz trœstet mich: dä hœret ouch geloube zuo. 
13. Vokalspiel. 


Diu welt was gelf, rôt unde blâ, Die tören sprechent sniä sni, 


grüen’ in dem walde und anderswä: die armen liute ow& owi, E 
die kleinen vogele sungen dä. des bin ich swære alsam ein bli. 

uü schriet aber diu nebelkrä. der wintersorge hân ich dei: 
5 pfligt si iht ander varwe? jä: swaz der unt der andern si, 

sist worden bleich und übergrä. der wurde ich alse schiere fri. 20 
des rimpfet sich vil manic brå. wer uns der sumer nähe bi. 

Ich saz üf eime gruenen lê: É danne ich lange lebte also, 

da ensprangen bluomen unde klê den krebz wolt ich ê ezzen rô. 

10 zwischen mir und eime sé. sumer, mache uns aber fro: 

der ougenweide ist da nicht me. dü zierest anger unde 16. 9% 
dä wir schapel brächen 6, mit den bluomen spilte ich dö, TE 
dä lit nü rife und ouch der sné. min herze swebte in sunnen hô: 

daz tuot den vogellinen wê. daz jaget der winter in ein strö. 


Ich bin verlegen als Esaü: 

min sleht här ist mir worden rü. 
30 süezer sumer, wä bist dü? 

jâ stehe ich gerner veltgebü, 

ê deich lange in solher drü 

beklemmet wire als ich bin nû, 

ich wurde 6 münch ze 'Toberlü. 


14. Traumglück. 


Dö der sumer komen was dureh einen anger langen, 
und die bluomen durch daz gras dä ein lüter brunne sprane: 
wünneclichen drungen, vor dem walde was sin ganc, 
alda die vogele sungen, dä diu nahtegale sanc. 


5 do kom ich gegangen 


10 Bi dem brunnen stuont ein boum: 
dä gesach ich einen troum. 
ich was von der sunnen 
entwichen zuo dem brunnen, 
daz diu linde mæœre 
15 mir küelen schaten bære. 
bi dem brunnen ich gesaz, 
miner sorgen ich vergaz, 
schiere entslief ich umbe daz. 


Dô bedühte mich zehant 

20 wie mir dienten elliu lant, 
wie min sêle ware 
ze himel âne swære 
und wie der lip solte 
gebären swie er wolte. 

25 däne was mir niht ze wê. 
got gewaldes, wiez ergê; 
schoener troum enwart nie mê 
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Gerne sliefe ich iemer dä, 

wan ein unsæligiu krä 

diu begonde schrien. 30 
daz alle krän gedien 

als ich in des günne! 

sie nam mir michel wünne. 

von ir schrienn' ich erschrac: 

wan daz dä niht steines lac, 35 
sô wær ez ir suontac. 

Ein vil wunderaltez wip 

diu getröste mir den lip, 

die begonde ich eiden: 

nü hät si mir bescheiden 40 
waz der troum bediute. 

daz merken guote liute. 

zwene und einer daz sint dri: 
dannoch seites mir dä bi 

daz min düme ein vinger si. 45 


Vaterland und Reich. 
15. Deutschland über Alles. 


Ir sult sprechen willekomen: 

der iu mare bringet, daz bin ich. 

Allez daz ir habt vernomen, 

daz ist gar ein wint: nü fraget mich. 
5 Ich wil aber miete: 

wirt min lön iht guot, 

ich sage iu vil lihte daz iu sanfte tuot. 

seht waz man mir ören biete. 

Ich wil tiusclien frouwen sagen 
10 solhiu mære daz sie deste baz 

Al der werlte suln behagen: 

ane gröze miete tuon ich daz. 

Waz wold' ich ze löne? 

si sint mir ze her: 


15 80 bin ich gefüege, und bite si nihtes mer 


wan daz si mich grüezen schöne. 


Ich hän lande vil gesehen 
unde nam der besten gerne war: 
Übel müeze mir geschehen, 

20 kunde ich ie min herze bringen dar 


Daz im wol gevallen 

wolde fremeder site. 

nü waz hulfe mich, ob ich unrehte strite? 
tiuschiu zuht gät vor in allen. 

Von der Elbe unz an den Rin 

und her wider unz an Ungerlant 

Mugen wol die besten sin, 

die ich in der werlte hän erkant. 

Kan ich rehte schouwen 

guot geläz unt lip, 30 
sem mir got, sô swüere ich wol daz hie diu wip 
bezzer sint dan ander frouwen. 


1 
* 


Tiusche man sint wol gezogen, 

rehte als engel sint diu wip getän. 

Swer si schildet, derst betrogen: 35 
ich enkan sin anders niht verstän. 

Tugent und reine minne 

swer die suochen wil, 

der sol komen in unser lant; dä ist wünne vil: 
lange müeze ich leben dar inne! 40 


16. Gefährdetes Geleit. 


Ich saz üf eime steine, 


deheinen rät kond' ich gegeben, 
wie man driu dine erwurbe, 

10 der keines niht verdurbe. 
diu zwei sint ere und varnde guot, 
daz dieke ein ander schaden tuot: 
daz dritte ist gotes hulde, 


Ich hörte ein wazzer diezen, 


der zweier übergulde. 


untriuwe ist in der säze, 

gewalt vert üf der sträze: 

frid unde reht sint sêre wunt. 

diu driu enhabent geleites niht, diu 
[zwei enwerden é gesunt. 


7. Führerlos. 


si schüefen stare gerihte. 


und dahte bein mit beine: die wolte ich gerne in einen schrin. 15 
dar üf sazt’ ich den ellenbogen: ja leider des en mac niht sin, 
ich hete in mine hant gesmogen daz guot und werltlich öre 
5 daz kinne und ein min wange. und gotes hulde mêre 
| dô dähte ich mir vil ange, zesamen in ein herze komen. 
h wie man zer werlte solte leben: stig’ unde wege sind in benomen: 20 


| und sah die vische fliezen, si kiesent küneg' unde reht, 15 
ich sah swaz in der werlte was, si setzent herren unde knecht. 

| velt walt loup rör unde gras. sô wê dir, tiuschiu zunge, 

P 5swaz kriuchet unde fliuget wie stêt dîn ordenunge L 

| und bein zer erde biuget, daz nû diu mugge ir künec hät. 
daz sach ich, unde sage iu daz: und daz din êre alsö zergät. 20 


der keinez lebet äne haz. 

das wilt und daz gewürme 
10 die stritent starke stürme, 

sam tuont die vogel under in; 

wan daz si habent einen sin: 

si endühten sich ze nihte, 


bekerä dich, beköre, 

die eirkel sint ze höre, 

die armen künege dringent dich: 

Philippe setze en weisen üf, und heiz 
[si treten hinder sich. 


18. Philipp und die Krone. 


Diu kröne ist elter dan der künee Philippes si: 
dä muget ir alle schouwen wol ein wunder bi, 
wies ime der smit sö ebene habe gemachet. 

In Sin keiserlichez houbet zimt ir alsö wol, 

N 5 daz si ze rehte nieman guoter scheiden sol: 

IM ir dewederz dä daz ander niht enswachet. 

N Si liubtent beide ein ander an, 

| daz edel gesteine wider den jungen süezen man: 
5 die ougenweide sehent die fürsten gerne. 

1 10 swer nü des riches irre gê, 

Il der schouwe wem der weise ob sime nacke ste: 
| der stein ist aller fürsten leitesterne. 


19. Magdeburger Weihnachtsfest. 

Ez giene, ein's tages als unser hörre wart geborn 

von einer maget dier im ze muoter hät erkorn, 

ze Megdebure der künee Philippes schöne. 

Da giene ein's keisers bruoder und ein's keisers kint | 
5in einer wät, swie doch die namen drige sint: 

er truoc des riches zepter und die kröne. | 

Er trat vil lise, im was niht gäch: | 

im sleich ein hôhgeborniu küneginne nach, | 

rôs’ âne dorn, ein tûbe sunder gallen. | 
10 diu zuht was niener anderswä: 

die Düring’ und die Sahsen dienten alsö dä, 

daz ez den wisen muoste wol gevallen. 


20. Mahnung an Philipp. 
Philippes künec, die nähe spehenden zihent dich, | 
dun sist niht dankes milte: des bedunket mich 
wie dû dä mit verliesest michels mêre. | 
Dû möhtest gerner dankes geben tüsent pfunt, | 

5 dan drizec tüsent âne dane. Dir ist niht kunt 
wie man mit gäbe erwirbet pris und 6re. 
Denk’ an den milten Salatin: 
der jach daz küneges hende dürkel solten sin: 
sö wurden sie erforht und ouch geminnet. 

10 gedenke an den von Engellant, 
wie tiure er wart erlöst von siner gebenden hant. 
ein schade ist guot, der zwene frumen gewinnet. 

21. An Kaiser Otto. 
Hör keiser, sit ir willekomen. 
des küneges name ist iu benomen: | 
des schinet iuwer kröne ob allen krönen. 
Iu'r hant ist krefte und guotes vol: 

5 ir wellet übel oder wol, i | 
sô mac si beidiu rechen unde lönen. 
Dar zuo sag ich iu mære: 
die fürsten sint iu undertän, 
si habent mit zühten iuwer kunft erbeitet. 

10 und ie der Missenre 
derst jemer iuwer âne wän: 
von gote wurde ein engel ê verleitet. 
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| | 22. Rom und das Reich. 
Ich sach mit minen ougen 
mann’ unde wibe tougen, 
daz ich gehörte und gesach 
swaz iemen tet, swaz iemen sprach. 
5ze Röme hörte ich liegen, 
j und zwêne künege triegen. 
n dä von huop sich der meiste strit 
der & was oder iemer sit, 
fi dô sich begunden zweien 
10 die pfaffen unde lejen. 
daz was ein nôt vor aller nôt: 
1 lip unde sele lac dä töt. 
die pfaffen striten sêre: 
doch wart der leien mêre. 
[i 15 diu swert diu leiten si dernider, 
| und griffen zuo der stôle wider: 
sie bienen die si wolten, 
und niuwet den si solten. 
dô störte man diu goteshüs. 
20ich hôrte verre in einer klûs 
vil michel ungebaere: 
dâ weinte ein klôsenære, 
er klagete gote sîniu leit, 
owe der bäbest ist ze junc: hilf, hêrre, diner kristenheit.“ 


| 
p | P 
1 23. Der gehorsame Sohn. 


N Hör bäbest, ich mac wol genesen: Ouch sult ir niht vergezzen, 

ml wan ich wil iu gehörsam wesen. ir sprächet ‘swer dich segene, si 

i wir hôrten iuch der kristenheit gebieten gesegent: swer dir fluoche, sî verfluochet 
f Wes wir dem keiser solten pflegen, mit fluoche volmezzen.’ 10 

| 5dö ir im gäbet gotes segen, durch got bedenket iuch dä bi, 


daz wir in hiezen hörre und vor im knieten. ob ir der pfaffen öre iht geruochet. 
Wi 24. Der opferstock. (1213) 
y Ahi wie kristenliche nû der bäbest lachet, 
| swenne er sinen Walhen seit ‘ich hänz alsö gemachet'! 
|| (daz er dä seit, des solte er niemer hän gedäht) 
er giht ‘ich hân zwen' Almän under eine kröne bräht 
5 daz siz riche sulen stœren unde wasten. 


ie dar under füllen wir die kasten: 
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ich häns an minen stoc gement, ir guot ist allez min: 
ir tiuschez silber vert in minen welschen schrin. 
ir pfaffen, ezzet hüener und trinket win 
10 unde lat die tiutschen ...... vasten'. 


Gott und Welt. 
25. Jugendlehren. 


Nieman kan mit gerten | Hüetet iuwer ougen 

kindes zuht beherten: offenbäre und tougen, 

den man z’eren bringen mac, lät si guote site spehen 

dem ist ein wort als ein slac. und die bœsen übersehen. 20 
5 dem ist ein wort als ein slac, und die boesen übersehen 

den man z'ören bringen mac: lät si, guote site spehen; 

kindes zuht beherten | offenbâre und tougen 

nieman kan mit gerten. hüetet iuwer ougen. 

Hüetet iuwer zungen : Hüetet iuwer ören, 25 
10 daz zimt wol den jungen. oder ir sit tören. 

stöz den rigel für die tür, lät ir bœsiu wort dar in, 

lâ kein base wort dar für. daz guneret iu den sin. 

Lâ kein bose wort dar für, Daz guneret iu den sin, 

stöz den rigel für die tür: lät ir beesin wort dar in; 30 
15 daz zimt wol den jungen. oder ir sit tören, 

hüetet iuwer zungen. hüetet iuwer ören. 


Hüetet wol der drier 
leider alze frier. 

35 zungen ougen ören sint 
dicke schalchaft, z Eren blint, 
dicke schalchaft, z Eren blint, 
zungen ougen ören sint. 
leider alze frier 

40 hüetet wol der drier. 


26. Selbstbeherrschung. 

Wer sleht den lewen? wer sleht den risen? 
wer überwindet jenen und disen? 
daz tuot jener der sich selber twinget 
und alliu siniu lit in huote bringet 

5üz der wilde in stæter zühte habe. 
geligeniu zuht unde schame vor gesten 
mugen wol eine wile erglesten: 
der schin nimt dräte üf unt abe. 
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| aj 27. Freche Jugend.‘ 

| Wer zieret nû der êren sal? 

| der jungen ritter zuht ist smal: 

| sö pflegent die knehte gar unhövescher dinge, 


Mit worten, und mit werken ouch: 
5swer zühte hät, der ist ir gouch. 
nemt war wie gar unfuoge für sich dringe. 
| Hie vor dö berte man die jungen, 
die dä pflägen frecher zungen: 
nü ist ez ir werdekeit. 
10 sie schallent unde scheltent reine frouwen 
we ir hiuten und ir hären, 
die niht kunnen frö gebären 
sunder wibe herzeleit! 
dä mac man sünde bi der schande schouwen, 
15 die maneger üf sich selben leit. 


| 28. Freundschaft. 

Man höhgemäc, an friunden kranc, Swer sich ze friunde gewinnen lät 
daz ist ein swacher habedanc: und vuch dä bi die tugende hät 10 
baz gehilfet friuntschaft äne sippe. daz er sich äne wanken lät behalten, 

| lä einen sin geboren von küneges rippe: des friundes mac man gerne schöne walten. 

| „er enhabe friunt, waz hilfet daz? ich hän eteswenne friunt erkorn 

Bl mägschaft ist ein selbwahsen öre. sô sinewel an siner state, 

Ä sö muoz man friunt verdienen söre. swie gerne ich in behalten hate, 15 


mäc hilfet wol, friunt verre baz. daz ich in muoste hän verlorn. 


Swer mir ist slipfie als ein is 
und mich üf hebt in balles wis, 
j N sinewelle ich dem in sinen handen, 
il 20 daz sol z'unstæte nieman an mir anden, 
sit ich dem getriuwen friunde bin 
| einloetic unde wol gevieret. 
| swes muot mir ist sô véch gezieret, 
I nü sus nü sö, den walge ich hin. 


' 29. Habgier. 

Ich hän gemerket von der Seine unz an die Muore, 

| von dem Pfäde unz an die Traben erkenne ich al ir fuore: 
| i diu meiste menege enruochet wies erwirbet guot. 

i sol ichz alsô gewinnen, sô ganc släfen, hövescher muot. 

| 
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5 guot was je genme, jedoch sô gie diu 6re 
vor dem guote: nu ist daz guot sô höre, ‘ | 
daz ez gewaltecliche vor ir zuo den frouwen gät, 
mit den fürsten zuo den künegen an ir rät. 
sô wê dir, guot! wie rœmesch riche ståt! 
10 du enbist niht guot: dû habst dich an die schande ein teil ze sêre. 


30. Kreuzlied. 


Allerörst leb ich mir werde, 
sit min sündic ouge siht 


Daz here lant und ouch die erde 


Hinnen fuor der sun zer helle 
von dem grabe, da’r inne lac. 
Des was ie der vater geselle, 


dem man vil der eren giht. nnd der geist, den niemen mac 25 1 
5 Mirst geschehen des ich ie bat, Sunder scheiden: 6st al ein, | 
ich bin komen an die stat sleht und ebener danne ein zein, 
dä got mennischlichen trat. als er Abrahäme erschein. 
Scheeniu lant rich unde höre, Do er den tievel dö geschande, 
swaz ich der noch hän gesehen, daz nie keiser baz gestreit, 30 | 
10 86 bist duz ir aller êre. Dô fuor er her wider ze lande. | 
waz ist wunders hie geschehen! dö huob sich der juden leit, | 
Daz ein magt ein kint gebar Daz er hêrre ir huote brach, | 
hêre über aller engel schar, und man in sit lebendie sach 
waz daz nicht ein wunder gar? den ir hant sluoe unde stach. 35 
15 Hie liez er sich reine toufen, In diz lant hät er gesprochen 
daz der mensche reine sî. einen angeslichen tac, 
Dö liez er sich hie verkoufen, Dä diu witwe wird gerochen 
daz wir eigen wurden fri. und der weise klagen mac | 
Anders wæren wir verlorn. Und der arme den gewalt 40 | 


20 wol dir, sper, kriuz’ unde dorn! 
wê dir, heiden! deist dir zorn. 


der dâ wirt mit ime gestalt. 
wol im dort, der hie vergalt! 


Kristen juden und die heiden 
jehent daz diz ir erbe sî: 

45 Got müez ez ze rehte scheiden 
durch die sine namen dri. 
Al diu werlt diu stritet her: 
wir sin an der rehten ger: 
reht ist daz er uns gewer. 
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31. Abschied von der Welt. 
Frö Werlt, ir solt dem wirte sagen 
daz ich im gar vergolten habe: 
Min gröziu gülte ist abe geslagen; 
daz er mich von dem brieve schabe. 
5Swer ime iht sol, der mag wol sorgen. 
e ich im lange schuldie were, ich wolte ê z einem juden borgen. 
er swiget unz an einen tac: 
sô wil er danne ein wette hân, 80 jener niht vergelten mac. 


‘Walther, dü zürnest äne nöt: 
10dü solt bi mir beliben hie. 
Gedenk’ waz ich dir &ren böt, 
waz ich dir dines willen lie, 
Als du mich dicke sêre bite. 
mir was vil innecliche leit daz dû daz ie sô selten tete. 
15 bedenke dich: din leben ist guot: 
sö dü mir rehte widersagest, sô wirst dû niemer wol gemuot'. 
Frö Werlt, ich hän ze vil gesogen: 
ich wil entwonen, des ist zit. 
Din zart hät mich vil näch betrogen, 
20 wand er vil süezer fröuden git. 
Do ich dich gesach reht' under ougen, 


dô was din schouwen wunderlich. . . . al sunder lougen: 
doch was der schanden alse vil, 
dö ich din hinden wart gewar, daz ich dich iemer schelten wil. 


25 Sit ich dich nicht erwenden mac, 
sö tuo doch ein dine des ich ger: 
Gedenke an manegen liehten tac, 
und sich doch underwilent her, 
Niuwan sô dich der zit beträge.' 
30 daz tæte ich wunderlichen gerne, wan deich fürhte dine läge, 
vor der sich nieman kan bewarn. 
got gebe iu, frouwe, guote naht: ich wil ze herberge varn. 


Elegie. 
Owé war sint verswunden alliu miniu jar! 
ist mir min leben getroumet, oder ist ez wär? 
daz ich ie wände daz iht waere, was daz iht? 
dar nach hän ich gesläfen und enweiz es niht. 
5nü bin ich erwachet, und ist mir unbekant 
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daz mir hie vor was kündie als min ander hant. 
liut' unde lant, dä ich von kinde bin erzogen, 
die sind mir frömde worden reht' als ez si gelogen. 
mich "grüezet maneger träge, der mich bekande & wol. 
10diu werlt ist allenthalben ungenäden vol. 
die mine gespilen wären, die sint trege unt alt. 
vereitet ist daz velt, verhouwen ist der walt: 
Wan daz daz wazzer fliuzet als ez wilent flöz. 
für wär ich wände min unglücke wurde gröz, 
15 als ich gedenke an manegen wünneclichen tac, 
die mir sint enpfallen gar als in daz mer ein slac, 
iemer mêre ouwé. 
Owé wie jaemerliche Junge liute tuont! 
den unvil riuwecliche ir gemüete stuont, 


9 . A - A 2 . ae 
20 die kunnen nû wan sorgen: p owê wie tuont si sô? 
swar ich zer werlte kêre, — da ist nieman frö; 


tanzen unde singen zergät mit sorgen gar: 
nie kristenman gesach sô jaemerlichiu jär. 
nü merket wie den frouwen ir gebende ståt: 

25 die stolzen ritter tragent dörpelliche wät. 
uns sint unsenfte brieve her von Röme komen, 
uns ist erloubet trüren und fröude gar benomen. 
daz müet mich inneclichen (wir, lebten ie vil wol), 
daz ich nû für_min lachen weinen kiesen sol. 

30 die wilden vogel die betrüebet unser klage: 
waz wunders, ist, ob ich dä von vil gar verzage ? 
waz spriche ich tumber, man durch minen bœsen zorn? 
swer dirre wünne volget, der hät jene dort verlorn 


iemer mêre ouwé. 


35 Ouw6 wie uns mit ‚süezen dingen ist vergeben! 
ich sihe die gallen mitten in dem honege sweben: 
diu Werlt ist üzen schoene, —— wiz grüen’ unde rôt, 
und innän swarzer varwe, z vinster sam der- töt. 
swen si nü habe verleitet, der schouwe sinen tröst: 
40 er wirt mit swacher buoze erözer sünde erlöst. 
dar an gedenket, ritter: = ez ist iuwer dine. 
ir traget die liehten helme und manegen herten rine, 
dar zuo die vesten schilte und diu gewihten swert. 
wolte got, wer‘ ich der sigenünfte wert! 7 
15 sö wolte ich nötie man verdienen richen solt. 


joch meine ich niht die huoben noch der hörren golt: 
ich wolte selbe kröne eweclichen tragen: 
die möhte ein soldenre mit sime sper bejagen. 


möht' ich die lieben reise 


gevaren über sê, 


50sô wolte ich denne singen wol und niemer mêre ouwé. 


Aus dem Anfange des Minnesanges. 


Namenlos: 


Dü bist min, ich bin din: 
des solt dü gewis sin. 
du bist beslozzen 


Der von 


Ich zöch mir einen valken 


dö ich in gezamete als 
und ich im sin gevidere 
er huop sich üf vil höhe 

5 Sit sach ich den valken 
er fuorte an sinem fuoze 
und was im sin gevidere 
got sende si zesamene 


in minem herzen: 
verlorn ist das slüzzelin: 
dü muost immer drinne sin. 


Kürenberc. 
mêre danne ein jär. 
ich in wolte hän 
mit golde wol bewant, 
und floug in anderiu lant. 


schöne vliegen: 
sidine riemen 
alröt guldin. 
die geliebe wellen gerne sin. 


Her Dietmär von Aiste: 


Uf der linden obene dä sanc ein kleinez vogellin. 


vor dem walde wart ez lüt: 
an eine stat da ez 6 dä was. 


dö huop sich aber daz herze min 
ich sach die rösebluomen stän: 


die manent mich der gedanke vil die ich hin zeiner vrowen hän. 


Spervogel. 


Weistu wie der igel sprach? 
vil guot ist eigen gemach.’ 
zimber ein hüs, Kerline; 
dar inne schafte diniu dine. 
5 die herren sint erarget. 
swer dä heime nicht enhät, wie maneger 
[guoter dinge der darbet! 


Swie daz weter tüeje, 
der gast sol wesen früeje, 
der wirt hät truckenen vuoz 
vil dicke, sô der gast muoz 
die herberge rûmen. 

swer ir dem alter welle w 


10 


esen wirt, der 


[sol in der Jugent niht sümen. 
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Hör Heinrich von Veldeke. 


Tristrant!) muoste sunder dane alsulhen win und ich sie minne 

stete sin der küneginne baz dann er, und mac daz sin. 

wand in poisün?) dar zuo twane wolgetäne, 

mêre dann diu kraft der minne. valsches äne, 10 
5 Des sol mir diu guote dane lä mich wesen din, 

wizzen, daz ich niene getranc | unde wis du min. 


Her Reinmär. 


Ich sach vil wunneclichen stân | Dô ich daz grüene loup ersach, 
die heide mit den bluomen rôt; | dô liez ich vil der swære min. 
Der viol der ist wol getän. | Von einem wibe mir geschach, 10 
des hat diu nachtegal ir nôt daz ich muoz iemer mêre sîn 
5 Wol überwunden, diu si twanc. Vil wunneclichen wol gemuot. 
zergangen ist der winter lanc; ez sol mich allez dunken guot, 
ich hôrte ir sanc. swaz si mir tuot. 


Hêr Hartman von Ouwe. 
Der mit gelücke trûric ist, 
der wirt mit ungelücke selten gemellichen frô. 
für trüren han ich einen list, 
swaz mir geschicht ze leide, sö gedenke ich iemer sö, 
5 mu lå varn, ez solte dir geschehen: 
schiere kumet 
daz dir gefrumet.’ 
sus sol ein man des besten sich versehen. 
Her Nithart. 


Uf dem berge und in dem tal Die boume die dö stuondeu gris 
hebt sich aber der vogele schal; die habent alle ir niuwez ris, 
hiwer als & vogele vol; 
grüener klé. daz tuot wol. 
5 rüme ez, winder, du tuost we. dävon nimt der meie den zol. 10 


Ein altiu mit dem töde vaht 
beide tac und ouch die naht. 
diu sprane sider 

als ein wider 


15 und stiez die jungen alle nieder. 


1) Tristan. ) poisün = franz. poison; gemeint ist der Minnetrank. 


6* 
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Aus Freidanks Bescheidenheit. 


1. Ich bin genant” "Bescheidenheit, SE: 
diu aller t tugende kröne treif elf. 
mich hät berihtet?) Fridanc: 5) 
ein teil von sinnen die sint krane. S) 


2. Der werlde drô und ir zorn 
ist hin 20 gote gar verlorn. 
man muoz im flöhen unde”biten, 
er fürchtet niemens unsiten. 


3. Ezn hät nieman eigenschaft 
niuwan got mit siner kraft: 
lip, sêle, êre unde guot 
deistallez l&hen, swie man tuot. 


4. Got dienen äne wanc, 
deist aller wisheit anevanc. 

5. Der werlde ist nü vil maneger wert, 
des got ze trüte niht engert. 

6. Swer wenet, daz er wise si, 
dem wont ein töre nähe bi. 


— iiam 


7. Höchvart twinget kurzen man, 
daz er muoz üf den zehen gän. 


8. Maneger lobt ein fremedez swert, 


het er'z dä heime, ez were unwert. 


9. Nit tuot nieman herzeleit 
wan im selben, der in treit. 
10. Der bluomen nme nieman war, 
wzeren s’alle”gelich gevar. 
ac ag 
11. Daz wirste lit, daz jemen treit, 
daz istidiu zunge, sö man seit. 


12. Wol 105 der Lil friunde hät; 
we im, des tröst gar an in stät. 


13. Man sol näch guote werben, 
als nieman müge er sterben, 
und sol ez dan ze rehte geben, 


als nieman sül ein wochen leben. 


Haus Sachs. 
Die Wittembergiſch Nachtigall, 
Die man ietzt höret überall. 


1523. 


Vers 1-116. 690—700. 


Wach auf! es nahent?) gen dem Tag. 
Ich hör ſingen im grünen Hag 
Ein wunigliche Nachtigall, 
Ir Stim durchklinget Berg und Tal. 
5 Die Nacht neigt ſich gen Oceident, 
Der Tag get auf von Orient. 
Die rotbrünſtige Morgenröt 
Her durch die trüben Wolken get, 
Daraus die liechte Sunn tut blicken. 
10 Des Mondes Schein tut ſies) verdrücken. 


1) Einsicht, Lebensklugheit. 2) In die Richte/bringen, z zusammenstellen. 
Sammlung von Spruchweisheit ist unbekannt; 


4) Der Verfasser entschuldigt menschlichen Irrtum. 
5) von nahenen. “) fie: Subjekt. ) Glanz. ) Leo, Papſt. 


Der iſt ietzt worden gleich und finſter, 
Der vor mit feinem falſchen Glinſter“) 
Die ganzen Herd Schaf hat geblent, 
Das ſie ſich haben abgewent 

Von irem Hirten und der Weid 

Und haben ſie verlaſſen beid, 

Sind gangen nach des Mondes Schein 
In die Wildnis den Holzweg ein, 
Haben gehört des Löwen“) Stim 

Und ſind auch nachgefolget im, 


15 


20 


>): Der Verfasseer dieser 
sie > entstand” in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 


Der fie gefüret hat mit Lifte 
Ganz weit abwegs tief in die Wüſte. 
Da habens ir ſüß Weid verloren, 
Hant geſſen Unkraut, Diſtel, Doren. 
Auch legt in der Löw Strick verborgen, 
Darein die Schaf fielen mit Sorgen. 
Da ſie der Löw dann fand verſtricket, 
Suri!) er fie, darnach verſchlicket.“) 
Zu ſolcher Huts) haben geholfen 
Ein ganzer Hauf reißender Wolfen, 
Haben die elent Hert beſeſſen 
Mit Scheren, Melken, Schinden, Freſſen. 
Auch lagen viel Schlangen im Gras, 
Sogen die Schaf on Unterlas 
5 Durch all Gelid!) biß auf das Mark. 
Des wurden die Schaf dürr und arf’) 
Durch aus und aus die lange Nacht; 
Und ſint auch allererſt erwacht, 
So“) die Nachtigal ſo hell ſinget 
20 Und des Tages Geleng”) her dringet, 
Der den Löwen zu kennen geit,“) 
Die Wölf und auch dir falſche Weit. 
Des iſt der grimmig Löw erwacht. 
Er [auret und ift ungeſchlacht 
5 Über der Nachtigall Geſang, 
Das ſie meldt der Sonnen Aufgang, 
Davon ſein Königreich Ent nimt. 

Des iſt der grimmig Löw ergrimt, 
Stelt der Nachtigall nach dem Leben 
0 Mit Lift vor ir, hinden und neben.“ ) 

Aber ir !“) kan er nit ergreifen. 
Im Gag fan fie fih wol verſchleifen !!) 
Und ſinget frölich für und für. 
Nun hat der Löw viel wilder Tier, 
35 Die wider die Nachtigall blecen, !“) 
Waldeſel, Schwein, Böck, Katz und Schnecken. 
Aber ir Heulen ift als fel, !“) 


* 


— 


10 


— 
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Die Nachtigall ſingt in zu hel 

Und tut ſie all ernieder legen. 

Auch tut das Schlangengzücht fih regen. 40 
Es wiſpelt ſer und widerficht 

Und förchtet ſer des Tages Licht. 

In wil entgen die elent Hert, 

Darvon ſie ſich haben genert 

Die lange Nacht und wol gemeſt, 45 
Loben, der Löw ſei noch der beſt, 

Sein Weid die ſei ſüß unde gut, 

Wünſchen der Nachtigall die Glut!*) 
Desgleichen auch die Fröſche quaken 

Hin und wider in ihren Laken !“) 50 
Über der Nachtigall Gedön, 

Wan!) ir Waſſer will in entgen. 

Die Wildgens ſchreien auch gagag 

Wider den hellen liechten Tag, 

Und ſchreien in gemeine all: 55 
Was ſinget Neus die Nachtigall? 

Verkündet uns des Tages Wunn, 

Sam!) macht allein fruchtbar die Sunn, 
Und verachtet des Mondes Gleſt. 

Sie ſchwieg' wol!) ſtill in irem Neft, 60 
Macht' kein Aufrur unter den Schafen. 
Man ſolte ſie mit Feuer ſtrafen. 

Doch iſt dis Mortgeſchrei als umbſunſt: 

Es leuchtet her des Tages Prunſt, 

Und ſingt die Nachtigall ſo klar, 65 
Und ſer vil Schaf an dieſer Schar 
Keren wider aus dieſer Wilde 

Zu irer Weid und Hirten Milde, 
Entlich melden den Tag mit Schall 
In Maß!) recht wie die Nachtigall, 
Gen den die Wölf ir Zen tun blecken, 
Jagen ſie ein in die Dornhecken 

Und martern ſie bis auf das Blut 
Und droen in bei Feuers Glut, 


1)7 zerriß.“ 2) verſchlucken. 9 Jronie. *) Glieder. 5) ſchlecht. 9 da. ) wie Glinſter. 9) geit 
—fgibt. “) überall. 10) ir zu nit. 1!) vgl. ſchlüpfen. 
14) unten: mit Feuer ſtrafen. 15) Lache. 16) denn. 


12) (Zen) blecken: die Zähne zeigen. 1?) fehl (gehen). 


17) fo wie, als ob. 18) fie follie. 19) in gleicher Weiſe wie. 


Sie ſollen von dem Tage ſchweigen. 
Sol) tunt fie in?) die Sunnen zeigen, 
Der Schein Niemand verbergen kan. 
Nun das ir klärer möcht verſtan, 
Wer die lieblich Nachtigall ſei, 

Die uns den hellen Tag ausſchrei: 
Iſt Doktor Martinus Luther, 

In Wittemberg Auguſtiner, 

Der uns aufwecket von der Nacht, 
10 Darein der Monſchein uns hat bracht. 
Der Monſchein deut die Menſchenler 
Der Sophiften?) hin und her, 
Innerhalb der vierhundert Jaren. 
Die ſint nach ir Vernunft gefaren 
Und hant uns abgefüret fer 

Von der evangeliſchen Ler 

Unſeres Hirten Jeſu Chriſt 

Hin zu dem Löwen in die Wiſt. 
Der Löwe wird der Bapſt genent, 
20 Die Wüſt das geiſtlich Regiment, 
Darin er uns hat weit verfürt 


gı 


oO 


Auf Menſchenfunt,“) als man ietzt ſpürt. . .. 


Darumb ir Chriſten, wo ir ſeit, 
Kert wider aus des Babſtes Wüſte 
25 Zu unſerm Hirten Jeſu Chriſte! 
Derſelbig iſt ein guter Hirt, 

Hat fein Lieb mit dem Tot probiert,“) 
Durch den wir alle find erloit. 

Der iſt unſer einiger Troſt 

Und unſer einige Hoffnung, 
Gerechtigkeit und Seligung 

All,“) die glauben in ſeinen Namen. 
Wer des beger, der ſpreche Amen! 


Sanct Peter mit den Lantskuechten. 


1557. 


Neun armer Lantsknecht zogen aus 


35 Und garteien‘) von Haus zu Haus, 


1) ĵo dagegen. ) D 
) garten : betteln. derb mit 
10) dus du fie. 13) 1 chtig. 


anfahren. 
2) Inoden : hocken. 


Dieweil fein Krieg im Lande was. 
Eins Morgens früe trug ſie ir Straß 
Hinauf bis für das Himmeltor. 

Da klopften ſie auch an darvor, 
Wolten auch in dem Himel garten. 
Sanct Peter tet der Pforten warten. 
Als er die Lantsknecht darvor ſach, 
Wie balt er zu dem Herren ſprach: 
Herr, daußen ſtet ein nackete Rot, 

Laß ſie herein, es tut in Not, 

Sie wolten geren hinnen garten. 

Der Herr ſprach: Laß ſie daußen warten. 
Als nun die Lantsknecht muſten harren, 
Fiengens an zu fluchen und ſcharren;“) 
Marter, Leiden und Sakrament! 

Sanct Peter diſer Flüch nit kennt, 
Meint, ſie redten von geiſtling Dingen, 
Gedacht, in Himel ſie zu bringen 

Und ſprach: O lieber Herre mein, 

Ich bitte dich, laß ſie herein. 

Nie frömmer Leut hab ich geſehen. 

Da ward der Herr hinwider jehen:“) 
O Petre, du kennſt ir nit recht, 

Ich merk wol, das es ſint Lantsknecht. 
Solten wol mit mutwilling Sachen 

n Himel uns zu enge machen. 

anet Peter der bat aber mer: 

Herr, laß ſie herein durch dein Er. 


2 6 e a C 


Der Herr ſprach: Du magſts laßen rein, 
Du muſt mit in behangen ſein. 


Schau, wie dus !“) wider bringſt hinaus. 
Sanct Peter war fro überaus, 

Und ließ die frommen!) Lantsoknecht ein. 
Balt ſie in Himmel kamen nein, 
Gartens herum bei aller Welt. 

Und balt ſie zſamen brachten das Gelt, 
Knockten!?) fie zjam auf ein Plan 

Und fiengen zu umbſchanzen!s) an. 


9 


Dativ Pl.) Scholaſtiker. ) Erfindungen der Menſchen. °) beweifen. ©) allen. 
1 


13) zu umbeſchanz: Wurf 


Qı 


(ward) jehen Partap. jehen ſagen. 


47 
Und e ein viertel Stunt vergieng, Das aus dem Schwank kein Unrat wachs, 
Ein Hader fidh bei in anſieng Bitt und begert mit Fleiß Hans Sachs. 40 
Von wegen einer Umbeſchanz. 
So wurden ſie entrüſtet ganz, Zum Volkslied. j 
| 5 Zuckten von Leder alle famen 1. Abſchied. 
Und bauten da gar dapfer zjamen, Innsbruck, ich muß dich laſſen, 
Jagten einander hin und wider Ich fahr dahin mein Straßen, 
4 In dem Himel da auf und auch nider. „In fremde Land dahin. 
Sanct Peter diſen Strauß vernum, Mein Freud iſt mir genommen, 
10 Kam, zant!) die Lantsknecht an darum. Die ich nit weiß bekommen?) 5 
Sprach: Wolt ir in dem Himel balgen? Wo ich im Elend?) bin. 
Hebt euch hinaus an liechten?) Galgen! 3 er 
= : f U È Groß Leid muß ich jetzt tragen, 
Die Lantsknecht in tückiſch anſahen Bi IES 
SR : u Das ich allein tu flagen 
Und teten auf Sanct Peter ſchlahen, — a ; 
. b N Dem liebſten Buhlen mein. 9 
15 Das in Sanci Peter muſt entlaufen, eg BER 
= > x I rer = - Ach Lieb nun laß mich armen 10 
Zum Herrn kam mit Blaſn und Schnaufn RER 8 À | 
5 5 FE 88 Im Herzen dein erbarmen, | 
Und klagt im über die Lantsknecht. Dag ich muß dannen fein! | 
5 5 N a Daß ich muß dannen ſein! 
Der Herr ſprach: Dir gſchicht nit Unrecht. y d 
Hab ich dir nit gejaget heut: Mein Troſt ob“) allen Weiben, 
Pr 2 ure Doi $ „i oho 
20 Lantsknecht ſind frech mutwillig Leut? Dein tu ich ewig bleiben, 
Sanct Peter ſprach: O Herr, der Ding Stät, treu, der Ehren frumm.“) 15 
Verſtunt ich nit. Hilf, das ichs bring Nun muß dich Gott bewahren, 
S a a N Ae. ee. 0 ay Puao N mro 
Hinaus, fol mir eiu Witzung fein, In aller Tugend ſparen, 
Das ich kein Lantsknecht laß herein, Bis daß ich wieder kumm. 


t 
S 


Weil ſie ſind ſo mutwillig Leut. 
Der Herr ſprach: Eim Engel gebeut, 
Das er ein Trumel neme vor 

Und ſtell ſich naus vors Himels Tor 
Und allda einen Lerman?) jchlag. 


2. Treue Liebe.) 
Es ſteht ein Lind in jenem Tal, 
Iſt oben breit und unten Ihmal, 
Darauf da ſitzt Frau Nachtigall, 
Und andre Vöglein vor dem Wald. 


30 Sanct Peter tet nach ſeiner Sag. 

Balt der Engel den Lerman ſchlug, ‘Sing an, fing on, Frau Nachtigall, 5 
Loffen die Lantsknecht on Verzug Du kleines Walbvöglein vor dem Wald! 

All hinaus vor das Himelstor, Sing an, ſing an, du ſchöns mein Lieb! 
Meinten, ein Lerman wer darvor. Wir beide müſſen uns ſcheiden hie.“ 

35 Sanct Peter bſchloß die Himelpforten, Er nahm ſein Rößlein bei dem Zaum, 
Verſperrt die Lantsknecht an den Orten, Er führts wol unter den Lindenbaum, 10 
Das ſeit keiner hinein iſt kummen, Sie half im in den Sattel ſo tief: 

Weil Sanct Peter mit in tet brummen. Wann komſt herwieder, du ſchöns mein Lieb?“ 
1) zannen (an) knurren. ) wohl zu lichten aufheben; alfo: hoch. 3) zu alarm: Lärm. 


) zu finden. ) Fremde. „) vor. 7) tüchtig; der Ehren fr. dem Geſetz der Ehre gemäß. 
) Als Gegenſtück: Die zwei Königskinder. 


i 
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Wann es geht gegen den Sommer, 
Will ich herwieder kommen; 

Wann alle Bäumlein tragen Laub, 

So fhau auf mich, du ſchöne Jungfrau!“ 


— 


Wen ſetztu mir zu einem Bürgen?“ 
Den heilgen Ritter ſant Jörgen; 
So trau ich meinem Bürgen wol, 
Daß ich bald wieder kommen foll 


‘Es geht wol gegen den Sommer, 
Mein feins Lieb will nicht kommen!' 
Sie ging ſpazieren vor dem Holz 
Begegnet ihr ein Ritter ſtolz. 


© 


1 


Gott grüß Euch, Jungfrau reine! 
Was macht Ihr hie alleine? 

15 Iſt Euch euer Vater und Mutter ſo gram, 
Oder habt Ihr heimlich einen Mann?“ 


Vater und Mutter iſt mir nicht gram, 
Heimlich hab ich wol einen Mann: 
Dort unter der Linden alſo breit, 

20 Da ſchwur er mir einen hohen Eid.’ 


Hat er Euch einen Eid geſchworen, 
Wann habt Ihr ihn verloren?“ 
So ift es heut ein ganzes Jahr, 
Daß ich mein Lieb verloren hab.“ 


25 Was wollt Ihr ihm entbieten? 
Ich kam erſt von ihm geritten, 
So iſt es doch heut der neunte Tag, 
Daß man ihm ein Jungfräulein gab.“ 


Hat man ihm ein Jungfräulein gebn, 
30 So will ich beweinen mein junges Lebn, 
Weil er mir nicht kann werden zu teil, 
So wünſch ich ihm viel Glück und Heil. 
Und kann er mir nicht werden 
Der Liebſt auf dieſer Erden: 
35 So will ich mir brechen meinen Mut 
Gleich wie das Turteltäublein tut. 


1) das: Objekt; es rührt keine Nahrung an. 
Ring zurück. ) nun. 5) Imperativ. ©) Anwerbung. 


Es ſetzt ſich auf einen dürren Aſt, 

Das irret weder Laub noch Gras!) 

Und meidet das Brünnlein kühle, 

Und trinket das Waſſer trübe. 40 
Was zog er ab?) der Hende fein? 

Von rotem Gold ein Vingerlein: 

Sehnd hin, fhón Jungfrau, das ſollt Ihr haben, 
Eur feins Lieb ſollt Ihr nicht länger klagen.“ 


Sie warf den Ring wol in ihr Schoß, 15 
Mit heißen Tränen fie ihn begoß,“) 

Sie ſprach: den Ring will ich nicht haben, 
Mein feins Lieb will ich lenger klagen.“ 


Da zog er ab ſein ſeiden Hut, 

Erſt!) fennet ihn die Jungfrau gut: 50 

Bis“) gottwillkomm, du ſchöns mein Lieb! 

Wie lang ließt mich in Trauern bhie? 

Da tat ich dich verſuchen, 

Ob du mir täteft fluchen, 

Und hätteſt mir ein Fluch getan, 55 
o wär ich geritten wieder darvon. 


Da du mir nicht tätſt fluchen, 

Da erfreut ſich mein Gemute, 

Du machſt mein Herz ganz Freuden voll, 

Du erfreuſt mich, daß ich dich haben fol’. 60 


3. Landsknechtleben. 

Der in den Krieg will ziehen, 
Der ſoll gerüſtet ſein. 
Was ſoll er mit ihm führen? 
Ein ſchönes Fräuelein, 
Ein langen Spieß, ein kurzen Tegen.“ 5 
Ein Herren woll wir ſuchen, 
Der uns Geld und Beſcheid ſoll geben.“) 

Und geit er uns dann kein Geld nit, 
Leit uns nit viel daran; 
So laufen wir durch die Wälde, 10 


2) von. ) ſie glaubt, der Bote gebe des Verlobten 


on 


] 


— 
— 


Or 
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Kein Hunger ſtoßt uns nit an. 

Der Hühner, der Gäns hab wir ſo viel, 

Das Waſſer aus dem Prunnen 

Trinkt der Landsknecht, wenn er will. 
Und wird mir dann geſchoſſen 

Ein Flügel von meinem Leib, 

So darf ichs niemand klagen, 

Es ſchadt mir nit ein Meit”) 

Und nit ein Kreuz an meinem Leib. 

Das Geld woll wir vertemmen, ?) 

Das der Schweizer umb Händſchuh geit. 
Und wird mir dann geſchoſſen, 

Ein Schenkel von meinem Leib, 

So tu ichs nachher kriechen, 


5 Es ſchadt mir nit ein Meit. 


Ein hülzene Stelzen iſt mir gerecht; 


D 


`~ 


a 


Es ift nit lang, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenſchmid reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe. 
Er reit den Rheinſtrom auf und ab, 
Hat fein gar wol genoſſen“), ja genoſſen. 
„Friſch her, ihr lieben Geſellen mein! 
Es muß ſich nur gewaget ſein. 
Wagen das tut gewinnen; 
Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir ein Beut gewinnen.“ 


Dem Markgrafen von Baden kamen neue Mär, 
Wie man ihm ins Gleit gefallen wär, 
as tät ihn ſehr verdrießen; 
Wie bald er Junker Caſper ſchreib: 


Er ſollt ihm ein Reislein“) dienen. 
Junker Casper zog dem Bäurlein ein 
Kappen“) an, 
Er ſchickt ihn allzeit vorne daran 
Wol auf die freie Straßen, 


1) vgl. Deut, kleine Münze; jo auch Kreuz. 2) verſchlemmen. 


Das neue Liedlein. 


anders als das unbeſtimmte es in ichs Z. 14. 9 


6) keine Strafe dafür leiden. 


') für einen Kriegszug. 


Ja eh das Jahr herumbe kumt, 
Gieb ichs?) ein Spitelknecht. 
Ei, wird ichs dann erſchoſſen, 
Erſchoſſen auf preiter Haid, 20 
So trägt man mich auf langen Spießen, 
Ein Grab iſt mir bereit. 
So ſchlägt man mir den Pumerlein pum, 
Der iſt mir neunmal lieber, 
Denn aller Pfaffen Geprum. 25 
Der uns das Liedlein neus geſang,“) 
Von neuem geſungen hat, 
Das hat getan ein Landsknecht, 
Gott geb ihm ein fein gut Jahr! 
Er ſingt uns das, er ſingt uns mehr; 30 
Er muß mir noch wol werden, 
Der mirs Glog’) bezahlen muß. 


r Lindenſchmid. 


Ob er den edlen Lindenſchmid fünd; 

Denſelben ſollt er verraten. 20 
Das Bäurlein ſchiffet über Rhein, 

Er kehrt zu Frankental ins Wirtshaus ein: 

„Wirt, haben wir nichts zu eſſen? 

Es kommen drei Wagen, ſeind wol beladen, 
Von Frankfurt aus der Meſſen.“ 25 
Der Wirt der ſprach dem Bäurlein zu: 

„Ja Wein und Brot hab ich genug, 

Im Stall da ſtehn drei Roſſe, 

Die ſeind des edlen Lindenſchmid, 

Er nährt ſich auf freier Straßen.“ 30 
Das Bäurlein dacht in ſeinem Mut: 

die Sach wird noch werden gut, 


Den Feind hab ich vernommen; 
Wie bald er Junker Caſper ſchreib, 
Daß er ſollt eilends kommen! 35 


Der Lindenſchmid der hätt einen Sohn, 
Der ſollt den Roſſen das Futter tun, 
) ein ohne Bedeutung angefügtes es; 


) Gelage. 
) Mantel. 


7 


Den Habern tät er ſchwingen:!) 
„Steht auf, herzliebſter Vater mein, 
Ich hör die Harniſch klingen!“ 
Der Lindenſchwid lag hinderm Tiſch 
und ſchlief, 
5 Sein Sohn der tät jo manchen Rief,?) 


Martinslied. 
Im Winter iſt ein kalte Zeit, 
daß man nit vil zu Felde leit: 
ich ſach ein Wolf her traben 
für?) eines reichen Bauren Hof, 
ein Gans trug er beim Kragen. 5 


Der Schlaf hat ihn bezwungen. Er ſetzt ſich nieder auf den Schne, 
„Steh auf, herzliebſter Vater mein, der bitter Hunger tät ihm weh, 
Dein Verräter iſt ſchon kommen!“ die Gans wolt er verzehren: 


m Junker Caſper zu der Stuben ein trat, da Dad die . in e 

N 10 Der Lindenſchmid von Herzen ſehr erſchrak. möcht ich michs Wolfs erweren! 10 
ni „Lindenſchmid gieb dich gefangen! Die Gans die bat den Wolf gar ſer: 

Zu Baden an dem Galgen hoch ob ihres Lebens nimmer wär,“) 

ji Daran fo ſolltu hangen.“ daß ers“) ein Lied ließ fingen, 

I) Der Lindenſchmid der war ein freier das frölich nach ihrem Tode jäch') 


„ 


Reitersmann, 
Wie bald er zu der Klingen ſprang: 
„Wir wollen erſt ritterlich fechten!“ 
Es waren der Bluthund?) alfo viel, 
Sie ſchlugen ihn zu der Erden. 


— 
= 


„Kann und mag es dann nit anders geſein, 
20 So bitt ich umb den liebſten Sohne mein, 
Auch umb meinen Reutersjungen, 
Und haben ſie jemands Leid getan, 
Darzu hab ich ſie gezwungen.“ 


von Tanzen und von Springen. 15 


Die Gans die rauft ein Feder aus, 
und macht dem Wolf ein Kränzlein drauß, 
der beſten Federn eine 
ſo ſies in ihrem Flügel trug, 
war beſſer dann ſonſt keine. 20 


Und da der Kranz gemachet war, 
dem Wolf ſetzet ſies auf ſein Haar, 
des tät der Wolf ſich freuen, 
er ſprach: wir wölln tanzen tun 


Junker Caſper der ſprach nein darzu: ein kleinen kurzen Reien. 25 
| 25 Das Kalb muğ entgelten der Kuh, Sie tanzten hin und tanzten her, 
| Er ſoll dir nicht gelingen.“) gleich ob es vor der Fasnacht wär, 

Zu Baden in der werten Stadt der Tanz war mancherleie; 

. Muß ihm ſein Haupt abſpringen. ich ſtund darbei und ſach ihn zu. 

Sie wurden alle drei gen Baden gebracht der Wolf der fürt den Reien. 30 
| 30 Sie ſaßen nit länger dann eine Nacht. Und da der Tanz am beſten was, 
| Wol zu derſelbigen Stunde das Gänslein da fein?) nicht vergaß, 
fi Da ward der Lindenſchmid gericht, ſtund auf und flog von dannen: 
| Sein Sohn und der Reutersjunge, ja Junge. „geſegn dich, Wolf, du ſcheußlich Tier, 
| à nach mir hab kein Verlangen!“ 35 


2 


1) durch Schwingen reinigen. 2) Ruf. 


3 


°) Ausdruck der Barteilichkeit für den Unglücklichen. 4) Du ſollſt 


ihn nicht bekommen. ) vor. ©) nichts mehr vom Leben haben. ) er fie. ) jeben : ſprechen, erzählen 
9) ihrer: ſich ſelber. 


D nn 


Der Wolf der ſtund und ſach ihr nach: 
„der Teufel mir das riet und ſprach, 
daß ich tät nüchtern tanzen; 
betrügt mich kein Gans nimmermer, 
5 ſei Ganſin oder Ganſer.“ 
Der Wolf der ſchwur bei ſeinem Eid: 
„es ſoll vil Gänſen werden leid, 
ich will ihns!) nicht vertragen,?) 


Ich kumm aus frembden landen her, 
und bring euch vil der neuen mär, 
der neuen mär bring ich ſo vil, 
mer dann ich euch hie ſagen wil. 

5 Die frembden land die ſeind ſo weit, 
darinn wächſt uns gut ſummerzeit, 
Darinn wachſen blümlein rot und weiß, 
die brechend jungfrauen mit ganzem fleiß, 


Und machen daraus einen kranz 
10 und tragen in an den abendtanz, 
und lond die gſellen darum ſingen, 
bis einer das Krenzlein tut gewinnen. 
Singer, jo merk mich eben! 
ich will dir eine frag aufgeben: 
15 Was ift höher weder“) gott, 


den Winter und den Sommer will 
ich erft vil Gänſen zwagens)!“ 10 


„Jal Wolf, du biſt ein liſtigs Tier, 
betrogen biſt worden von mir 
wol durch ein Kränzeleine; 
Sant Merten errette mich von dir, 
der treu Nothelfer meine.“ 15 


Kranzſingen. 


und was iſt größer dann der ſpott? 
Und was iſt weißer dann der ſchne 
und was iſt grüner dann der kle? 


Kanſtu mirs ſingen oder ſagen, 
das krenzlein ſolt du gewunnen haben! 2 
Darumb will ich jetz ſtille ſtan 
und den finger zu mir einher?) lan.’ 
„Singer, du haſt mir ein frag aufgeben, 
die gefält mir wohl und iſt mir eben: 
Die kron iſt höher weder gott, 25 
die ſchand iſt größer dann der ſpott; 
der tag iſt weißer dann der ſchne, 
das märzenlaub iſt grüner daan der kle. — 
Singer, die frag hab ich dir nun zu ſagen, 
das krenzlein ſolt du verloren haben.“ 30 


I 
© 


) ihnen es. ) vergeben. 3) den Kopf waſchen. 


4) als; zunächſt: welcher von beiden. 5) in den Kreis der Tanzenden. 


A. 
â verſtärkende Interj. bekörä. 
abe, ab 1. Adv. 2. Präp. von. 


aber, ab wieder nochmals. 

ahi Interj. hei. 

al dient zur Verſtärkung: 

aleine alda alröt alsam. 

aller : alrérst jetzt erſt 

allenthalben Ado. zu Subit. halbe 
auf allen Seiten. 

Almän st. m. Deutſcher. 

alsam gleichwie. 

also alse als ebenſo; wie; als. 

alsus ſo. 

an an in zu auf. 

anden sw. v. rächen rügen. 

anders Adv. im übrigen, ſonſt. 

anderswä anderswo, anderswohin. 

ane ohne. 0 

ange Adv. genau ſorgfältig. 

anger st. m. Raſenplatz. 

armen sw. v. arm ſein. 

aten st. m. Hauch Atem. 


B. 


bäbest st. m. Papſt. 

balde ſchnell. 

bannen, bien bannen. 

baz beſſer. 

beide béde beide, 

beide unde ſowohl — als auch. 

bedenthalben zu beiden Seiten. 

bedenken, bedähte sw auf etwas 
denken, ſür etwas ſorgen. 

beginnen st. etwas anfangen. 

behalten bewahren. 

beherten sw. erzwingen. 

bejagen sw. erwerben. 

bekeren sw. umwenden. 
bekörä. 

beliben st. bleiben. 

beräten st. verſorgen. 

berihten sw, einrichten. 

bern st. tragen hervorbringen. 

bern sw. ſchlagen klopfen. 

bescheiden st. auseinanderſetzen. 

bescheiden verjtändig. 

besliezen st. verſchließer 

beträgen sw. läjttg sa. 

betwingen st. bezwingen zwingen. 

bi bei mit. 

bieten st. bieten anbieten. 

binden st. binden. wol gebunden 
mit ſchönem Kopfſchmuck. 

ze beine binden gering achten. 

biten st, bitten gebieten. 

biten st. warten. 

bizen st. beißen. 

bla blau. 

bli st. n. Blei. 


Ur 
1 


bluome sw. m. Blume Blüte. 

base ſchlecht wertlos ſchlimm 

borgen sw. auf Borg nehmen 
oder geben, ze bei 

bra st. f. Augenbraue. 

brechen st. intr. brechen. 
trans, durchbrechen 

brief st. m. Bannbulle 

von dem brieve schaben, aus dem 
Schuldbuch ſtreichen. 

bringen brähte bringen vollbringen 

brunne sw. m. Quelle 

büezen sw. aut machen, befreien von 

buoze st. f. Buße Vergütung. 

buoz ist eines für etwas entſchädigt, 
von etwas befreit ſein. 

butze sw. m. Schreckbild. 


da dort; wo. 

dane st. m. Dank 

ane dance wider Willen. 

danne denne dan, alsdann; als, außer. 
dar dahin; dar für hervor: 

dar näch nachdem, demnach. 
darbende sin entbehren. 

dehein irgend ein, fein. 

deich daz ich daß ich. 

deis wär des wär wahrhaftig. 
decken dahte sw. zudecken. 
denken däbte sw. gedenken denken 
deste um ſo mehr. 

deweder einer von zweien 

dieke oft. 

dienen sw. dienen vergelten. 
dienest st. w. Dienſtwilligkeit. 
diezen, döz st. ſchallen 

dorn st. m. Dornenkrone. 
dörperlich bäuriſch. 

dräte eilig alsbald. 

dringen st. drängen. 

drö st. f. Drohung. 

drü st. f. Schlinge Falle. 
danken, dühte sw. feheinen bedünken 
durch durh dur durch; um — willen 
durfen darf bedürfen; brauchen. 
dürkel, Adj. durchläſſig. 


E 
* 
ie 


ê früher; bevor. 

ebene gleichmäßig, ruhig. 

eiden sw mit Eid verpflichten. 

e igem eigenem. 

eigen hörig, leibeigen. 

eigenschaft st. f freies Eigentum. 
einioetie von gleichem Gewicht. 
eischen iesch st. fordern; forſchen. 
elliu, alliu pl. zu al jeder ganz 


en wie ne Verneinung: nicht. 
en in: enzwe 1. 
entwern sw. entfernen. 
entwonen sw. ſich entwöhnen. 
erargen sw. geizig werden. 
erbarmen sw. jemand zum Erbarmen 
bewegen. 
erbeiten sw. jemand erwarten. 
erben sw. ſich vererben. 
erfürhten sw. erforht. Prep. fürchten. 
ergün st geſchehn enden. 
erglesten sw. erglänzen. 
erkennen sw. kennen lernen gründ 
lich kennen wiſſen. 
erkiesen st. erſehn auswählen. 
erteren sw. zum Toren machen 
taub machen. 
erwenden sw. rückgängiz machen. 
erwerben st. erreichen. 
erwinden st. abſtehn. 
etelich mancher irgend einer. 
eteswenne zuweilen. 
F—Y. 
G. 
gän gên gehen kommen gie giene. 
gar fertig. Adv. ganz vollſtändig. 
gast. stm. Fremder. 
Verbalformen mit ge unter dem 
Stammanfan g : ge- klopfen. 
gebären sw. ſich benehmen. 
gehende st. n. Band», Kopfputz der 
Frauen. 
gebieten N 
gedane st. Gedanke. 
gedihen g i st. geraten gedeihen. 
gevieret kräftig feſt. 
gevüege artig. 
geläz st. n. Ausſehen. 
geleite st. u. Schutz Geleit. 
gelf glänzend. 
gelichen sw. gleichſtellen vergleichen 
geliep a gegenjeitig lieb. 
geliep. st. m. f. der, die Geliebte. 
gemich st. m. Ruhe Pflege Be- 
quemlichkeit. 
gemelich luſtig, ſcherzhaft. 
gemuot gejinnt geſtimmt. 
höchgemuot freudig. 
genäde st. f. Huld Gnade. 
genme Adj. wohlgefälig. 
genesen st. mit dem Leben davon 
kommen. 
geniezen st. Nutzen haben von 
genöz stm. Standesgenoſſe. 
eines g. einem gleich. 
enözen sw. refl. ſich gleichſtellen. 
er st. f. Verlangen. 
er st. m. Wurfſpieß. 
ern sw. Gen. begehren. 
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geruochen sw. Rückſicht nehmen auf. 

geschiht zu geschehen. 

geselle sw. m. Gefährte Freund. 

gesinde st. n. Dienerſchaft Gefolge. 

getwere st. n. Zwerg. 

gewalt st. m. Herrſchaft Gewalt. 

gewern sw. gewähren. 

gewinnen st. erwerben abnehmen. 

gige sw. f. Geige. 

git gibet. 

gouch st. m Kuckuck, Narr. 

gougelfuore st. f. Gaukelſpiel, un- 
beſtändiges Leben. 

grüezen sw. begrüßen anreden. 

guldin golden. 

gülte st. f. Schuld. 

guneren, verunehren ſchänden. 

gunnen gönnen, wünſchen. 


II. 
habe st. f. Habe; Hafen. 
habedane st. m. Dank Preis. 
heben, huop st. erheben; anfangen. 
heim st. n. Haus, Heimweſen. 
heizen, hiez st. befehlen. 
helle st. f. Hölle. 
hellen hal st. ſchallen, tönen. 
her her, bisher. her wider zurück. 
hör vornehm, hoch. 
herberge st. f. Lagerplatz Wohnung. 
herte hart feſt ſchwierig. 
hie hier. 
hinden hinten. 
hinder hinter hinder sich zurück. 
hinne hie inne 
hinnen von hinnen. 
hinacht, hint in dieſer Nacht. 
hiure hiwer heuer in dieſem Jahre. 
hoch hô hoch herrlich fröhlich. 
höhgemäc von vornehmer Ver 

wandtſchaft. 
höchgezit st. f. Feſt. 
hæren ze gehören zu. 
hovelich dem Hofe angemeſſen. 
hoevesch anſtändig artig. 
hornune st. m. kälteſte Winterzeit 
Februar. 

hort st. m. Schatz. 
hüeten huote sw. hüten. 
hulde st. f. auch Pl. Gnade Huld. 
huobe sw. f. Hufe. 
huote st. f. Aufſicht Wache. 
hüt st. f. Pl. hiute Haut. 


J. 
iegeslich ieslich jeglich jeder. 
ieman jemand. 
iemer immer jemals. 
iesch zu eischen 
int irgend etwas. 
in ein herein innan innen. 
irre gân in Zweifel fein. 
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K. C. und Q. 
kameraere st m. Kämmerer. 
kapfen sw. v. bewundernd ſchauen. 
kenpfe sw. m. Streiter von Beruf. 
kören wenden richten auf. 
kerline, patronym zu Karl. 
kint st. n. Kind Jüngling Mädchen. 
von kinde von Kindheit an. 
klagen sw. v. beklagen. 
komen, kumen kommen, zu teil 

werden. 
kraft st. f. Fülle Kraft. 
krane ſchwach gering armſelig. 
kristen st. m. Chriſt. 
eriuze st. m. Kreuz. 
küme mit Mühe Schmerzen. 
kunt befannt. 
kurzewile Unterhaltung, Spiel. 


L. 
läge st. f. Hinterhalt Hinterliſt. 
län läzen liez. zulaſſen zurüd- 
laſſen. 
le st. m. Hügel. 
löhen geliehenes, Gut. 
leiden sw. leid machen; leid ſein. 
leie sw. m. Laie. 
leit st. u. Leid. 
leitesterne Polarſtern. 
lieben sw. liebmachen; gefallen. 
liegen loue st. lügen. 
lieht glänzend licht. 
lihen lêh st. leihen geligen erborgt. 
lihte gering Adv. vielleicht. 
lip st. m. Leben, auch zur Um- 
ſchreibung der Perſon. 
list st. m. Kunſt. 
lit st. u. Glied. 
lit liget. 
liuhten lühte sw. v. leuchten. 
liut st. n. Volk; Pl. Leute. 
lô st, m. Gebüſch. € 
lop. st. m. n. Preis Lob. 
lougen sw. leugnen. 
luft st. m. Wetter Luft. 
lützel klein wenig. 
l. ieman niemand. 


M. 


mäe st. m. Verwandter. 

miere st. u. Kunde Geſchichte. 

mere bekannt berüchtigt. R 

maget meit pl. wegede Jungfrau 
Magd. 

manen ermahnen erinnern. 

meinen sw. im Sinn haben be- 
zwecken. 

menen sw. (Vieh) treiben. 

merken sw. achtgeben exkennen. 

merkære st. m. Aufpaſſer Tadler. 


miete st. f. Lohn. | 
milte st. f. Freigebigkeit. 

minnen sw. lieben. 

müezen müſſen follen. 

mugen mohte vermögen können. 

mugge st. f. Mücke. 

muot st. m. Sinn Neigung. 


N. 


näch nach; gemäß. 

nühgebüre sw. m. Nachbar. 

nehein kein. 

ne en nicht. 

niender nirgends nicht. 

niene durchaus nicht. 

nigen st. ſich neigen, danken. 

niht nichts nicht. 

niu neu. 

niuwet — niht. 

niwan niuwan nur außer. 

noch noch bisher; noch, und auch 
nicht. 

nöt st. f. Drangſal Kummer. 

nötie bedrängt dürftig. 

nü nun jetzt da. 


0. 


ob ob, wenn; wenn auch. 

och = ouch auch. 

ordenunge st. f. Ordnung. 

ouge sw. n. reht under ougen ge⸗ 
rade ins Geſicht. 

ougenweide st. f. Anblick, das An- 
blicken. 

owé ouwê Interj. Schmerz, Er⸗ 
ſtaunen Sehnfucht : ach, wehe. 


P; 
pfaffe sw. m. Geiſtlicher. 
pflegen st. forgen gewähren 
handeln. 
Pülle Apulien. 


R. 

rät st. m. Beſchluß 

Vorrat; Beratung. 
reht. ze rehte wie es ſich gebührt. 
rechen st. ſtrafen rächen. 
rede st. f. Rede Unterredung. 
reise st. f. Zug Heerfahrt. 
riche mächtig, ſtattlich. 
rife sw. m. Reif. 
rinpfen, sw. ſich zuſammenziehen. 
ris st. n. Zweig. 
riuwecliche traurig. 
riuwen st. betrüben, einem leid tun. | 
rouben sw. berauben. | 
rûch rü raub. | 
rüefen ruofte sw. rufen. _ i 
rûmen sw. räumen verlaſſen. 


Anſchlag 


ruochen sw. fich kümmern begehren. 


ruofen rief st. rufen. 


8. 
stelde st, f. Heil Glückſeligkeit. 
sam sem gleichwie; als ob. 
sam mir sem mir bei Gott. 
sanfte tuon behagen. 
säze st. f. Hinterhalt. 
schäch st. n. Schach. 
schaffen st. bereiten anordnen. 
schal st. m. Lärm. 
schallen sw. lärmen. 
schalchaft hinterliſtig boshaft. 
schame st. f. Scham Schmach. 
schamen sw. ſich ſchämen. 
schapel st. n. Kranz von Blumen 
oder Bändern. 
schar st. f. Schar. 
scheiden st. ſich trennen. 
schelten schelden ſchmähen. 
schiere bald ſchnell. 
schiezen st. ſchießen. 
schinen st. leuchten; ſich zeigen. 
schœne Adj. u. st. f. Schönheit. 
schouwen sw. prüfend betrachten 
n. Ausſehn. 
schrien st. ſchreien. 
schult st. f. Schuld Veranlaſſung. 
von schulden mit Grund. 
se st. m. der, die See. 
schen st. ſehen. 2 
selbwahsen von ſelbſt gewachſen 
natürlich. 
sêre ſchmerzlich gewaltig, ſehr. 
setzen sw. sazte saste. 
sider ſeitdem. 
sidin von Seide. 
sigenunft st. f. Sieg. 
sinewel ganz rund; davon 
sinewellen, wie eine Kugel rollen. 
sit darauf ſeitdem. 
site st. m. Gewohnheit Art, 
Benehmen. 
sitzen ſitzen ſich ſetzen. 
slac st. m. Schlag. 
sleht zu slahen. 
abe slahen bezahlen. 
sleht ſchlicht gerade. 
slichen leiſe, langſam gehen. 
slipfie ſchlüpfrig glatt. 
smal knapp klein. 
smiegen st. ſchmiegen. 
snien st. ſchneien. sniä. 
soldenære st. m. Söldner. 
solh ſo beſchaffen. 
sorge sw. f. Sorge für und um 
einen. 
sorgen sw. mit Furcht erwarten. 
späte ſpät. 
spehen sw. ſuchend blicken. 
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sper st. n. Speer. 

spiln sw. ſpielen. 

sprechen st. von, über jemand 
ſprechen, ankündigen. 

stiete feft. 

stete st. f. Beſtändigkeit. 

stân stên ſtehn ſich ſtellen treten. 

stare gewaltig. 

stat st. f. Stätte Gelegenheit. 

stellen gestalt. 

stoc st. m. Opferſtock. s 

stöle f. gottesdienſtliches Gewand 
der Prieſter. 

stolz ſtattlich. 

stœren störte m. zerſtören, auf- 
ſtören. 

strit st. m. Streit. 

den strit läzen nachgeben. 

strö st. n. jagen in ein strö. ins 
Bockshorn jagen. 

stunt stunde st. f. Zeitpunkt. 

under stunden zuweilen. 

stuol st. m. Herrſcherſtuhl. 

sener st. m. Richter. 

sumer Sommer. 

suln ſchuldig ſein, ſollen. 

sümen sw. verzögern. 

sunder ohne; beſonders. 

sunne sw. f. m. Sonne. 

suochen sw. aufſuchen. 

suontae st. m. Tag des Gerichts 
Todestag. 

sus fo, ſonſt. 

swach gering wertlos. 

swachen sw. herabſetzen. 

swere ſchmerzlich ſchwer. 

swære st. f. Leid Kummer. 

swar wohin auch immer. 

sweben sw. ſich hin u. her bewegen 

swelh was für ein. 

swenne wann immer. 

swer swaz wer, was immer. 

swern st, ſchwören. 

swie wie auch immer. 

swigen st. ſchweigen. 


T. 

tac, einen tac sprechen einen Ge 
richtstag anſagen. 

teil, ein teil etwas. 

daz spil teilen Beſtimmungen des 
Wettkampfes angeben. 

tievel Teufel. 

tievellichen teufliſch. 

tiure wertvoll; lieb. 

tiusch deutſch. 

Toberlü Dobrilugk. 

tougen st. n. Geheimnis. 

tougen heimlich. 

tougenliche heimlich. 

träge ad. v. zu traege widerwillig. 


treten st. treten wandeln. 
triegen st. betrügen. 
triuve st. f. Treue Wort. 
trœsten sw. froh machen. 
Gen, rechnen auf. 
tröst st. m Zuverſicht Vertrauen. 
trüt st. m. Geliebter Freund. 
tugent st. f. edler Sinn ehren- 
haftes Benehmen. 
tump unerfahren. 
tuon tete tun, machen. 
twingen st. bezwingen. 


U. 


übel böſe; ſchlecht, wenig. 

übergrä ganz grau. 

übergulde st. k Vergoldung. 
was mehr gilt. 

über sehen st. v. unbeachtet laſſen. 

überstriten st. beſiegen. 

ûf auf; im Vertrauen auf : für. 

umbe um. 

under unter; underwilen zuweilen. 

unvuoge st. f. Unanſtändigleit 
Unbildung. 

ungebaere st. f. unbeherrſchte, 
ſtumme Trauer; Wehklagen 

ungenäde st. f. Unheil. 

ungesühte st. n. Siechtum. 

unschamelich von Schande frei. 

unsenfte hart; ſchmerzlich. 

unsite st. m. üble Sitte ungeſtümes 
Benehmen. 

unstaete unbeſtändig. 

ze unstaete als Unbeſtändigkeit. 

unz bis. 

üz aus. 


V. F. 


val fahl entfärbt. 
ze valle geben ins Verderben 
ſtürzen. 
valsch falſch st. m. Treuloſigkeit. 
varn vuor st. ſich fortbewegen reiſen. 
ehten st. kämpfen. 
Tech mehrfarbig die Farbe 
wechſelnd. 
velschen sw fälſchen. 
veltgebü Beſtellen der Felder. 
verdienen sw. erwerben verhelfen. 
verdriezen st läſtig werden. 
vereiten sw. verbrennen. 
vergeben st. m. Dat. vergiften. 
vergezzen st. vergeſſen. 
rofl. m. Gen. fidh verſehen. 
verheln st. verheimlichen. 
verlegen Prep. dem höfiſchen Leben 
entfremdet. 
verleiten irre führen. 
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verliesen st. verlieren. 
verre fern weit. 
verschröten Prep. verſchnitten. 
verschen st. rechnen auf, erwarten. 
versinnen st. merken ſich beſinnen. 
verstän st. wahrnehmen. 
vil subst. m. Gen. viel 
adj. viel ſehr gar. 

viol st. m. Veilchen. 
vlöhen vlögen sw. demütig bitten. 
vliezen st. fließen ſchwimmen. 
vogt st. m. Fürſt. 
volmezzen vollwichtig. 
frech kühn dreiſt. > 
vriunt st. m Freund, Geliebter. 
vrö froh. 
Fro !) frouwe Herrin. 

2) — sw. m. Herr. 
frönebote sw. m. Abgeſandter des 

Herrn Gerichtsbote. 

vröude st. f. Vergnügen. 
früeje früh. 
vrum st. sw. m. Vorteil, Nutzen. 
vrumen sw. fördern nützen. 
vüeren vuorte sw. bringen. 
fuore st. f. Benehmen. 


W. 


wå nû wo find nun. 

wienen wände sw. glauben. 
wäfen st. n. als Ausruf: wehe! 
walgen wälzen, tr. u. intr. 
Walch Romane. 


m. Maskulinum. 
f. Femininum. 


n. Neutrum. 
Adj. Adjektiv. 
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walten st. walten, gebrauchen. 

waldez walte ez. 

wan außer; als nur. 

wande weil, dann. 

wän st. m. Meinung Hoffnung. 

wane st. m. Schwanken; 
ane w. feft. 

warheit st. f. Wahrhaftigkeit. 

wästen sw, verwüſten. 

wät st. f. Kleidung. 

in einer w.: Anſpielung auf die 
Dreieinigkeit. 

weder welcher von beiden. 

weise sw. m. Waiſe; Edelſtein der 
deutſchen Königskrone. 

weizgot wahrlich. 

wellen wollen. 

wênic wenig klein. 

wengel zu Wange. 

werben st. tätig ſein, ſeinen Weg 
nehmen. 

werdekeit st. f. Würde Herrlichkeit 

werlt st. f. Welt Menſchheit. 

wert würdig st. n. Anſehn. 
Adv. werde würdig. 

wette st. n. Pfand Bezahlung 
einer Schuld. 

wider zurück, wiederum. 

widersagen sw. jemand aufſagen, 
Fehde anſagen. 

widerwürken vereiteln, 
wirken. 

wihen sw. weihen. 

wile st. f. Zeit Stunde. 


Abkürzungen. 


entgegen 


wilent vor geiten, einſt. 

wint st. m. Wind; ein w. nichts. 

wirt st. m. Haus = Landesherr 

wise klug erfahren. 

wise st. f. die Weiſe. 

wizzen wiſſen. 

wonen sw. bi w. bei ſein verkehren. 

wunder st. n. Ereignis Wunder. 
Außergewöhnliches : wunderalt. 


wünne st. f. Wonne. 

wunt » "iv ndet. 

würke: hte sw. tun 
2. 

zul . heiſa. 


zart st. Zärtlichkeit, Vergnügen. 

ze zu del in; als: ze löne nemen. 

zehant auf der Stelle. 

zein st. m. Reis Rohr. 

zemen st. gebühren. 

zemen sw. zähmen. 

zerzän vergehn. 

ziehen st. aufziehen. 

zieren sw. verherrlichen. 

zihen zech st. einem etwas ſchuld 
geben. 

zimbern sw. zimmern. 

eirkel st. m. Reif Königskrone. 

zorn st. m. Streit. 

zuht st. f. Anſtand Höflichkeit. 
auch Pl. 

zuo zu 

zweien sw. ſich entzweien, trennen. 

zwivellich ungewiß. 


st. ſtark. 

Sw. ſchwach. 
pl. Plural. 
tr. tranſitiv. 


Adv. Adverb. intr. intranſitiv. 
Interj. Interjektion. refl. reflexiv. 


Die gekürzten Pronomina: si s. des S. e 


waldes hörtez. 


Die Negation iſt entweder ne angehängt, 
Die mit f beginnenden Wörter ſtehen unter » zwiſchen u und w. 


ander: e. f oder v. g. 


Seite 2 Zeile 9 lies Schwäbiſch u. Bairiſch 


+. D. mit dem Genetiv. 


Berichtigung. 
Seite 12 Zeile 


D 1, 18, 20,24 chniu ahtau zand fleotan e 

„ ẽ ? 2 37 salbon Erpdrrv „ 14 „ 

„ 0 otifch TON 

5 8 An. b. 3 Ziu „ 1 „ 
„„ ig 17 gras misdän 5 2 
„ 9 „ 21 entwirrten. An. 6 ſollte heißen: 5 2 
Sigmund, älteſter von 10 Söhnen 5 30 


Woͤlſungs; 


Helgi wohl erſt ſpäter 


zu einem Wölſung gemacht. 


mit dem Dativ. 
2 find oft den Worten angehängt: ichs wies 


oder en vorangeſtellt: ichn dun enkan enhabent. 
Innerhalb der Wörter folgen auf ein- 


10 Völſunga 
An. 9 Gunnar 
1 Gudrun 

7 daß 

16 Gullrond 

1,9 lant 

3,3 fuorte 

9,9 ie 14 deswär. 


56 


Rechenschaft. 

Die Lehraufgabe der Oberſekunda im Deutſchen nach den Lehrplänen und Lehraufgaben 
von 1901 iſt umfangreich und vielgeſtaltig. Um ſo mehr ſcheint eine Zuſtammenſtellung des 
Stoffes geboten. Denn hier nur auf den Vortrag in der Klaſſe anweiſen iſt mißlich, untunlich 
für den einzelnen die Beſchaffung von Hilfsmitteln bei der Verſchiedenartigkeit des Stoffes, ein 
gemeinſamer aber in der Hand a wünſchenswert. Ein Leſebuch, welches das Ganze geſammelt 
bietet, iſt hier nicht eingeführt. Die neuerdings erſchienenen Bücher, das von Scheel und zuletzt 
das von Lehmann, jedes in ſeiner Art gut, ſind wohl geeignet, erſcheinen mir aber doch noch zu 
umfangreich neben der ſonſtigen Lektüre, wie ſie wenigſtens an hieſiger Anſtalt vorgeſehen iſt. 
So ſchien mir nicht unnütz, für den Gebrauch hier zuſammenzuſtellen, was nach der geſtellten 
Aufgabe dieſer Stufe zur Grundlage eignet. Eine Aufftellung bekannten Stoffes, nichts weiter 
will das Gebotene ſein. 

Die Lektüre des Nibelungenliedes und Walthers ſoll den Mittelpunkt bilden, und zwar 
Lektüre des Urtextes. Die Lehrpläne ſtellen das frei, und ich erachte es für notwendig. Halten 
wir im Lateiniſchen, Griechiſchen und Franzöſiſchen darauf, die Gedanken der Schriftſteller in 
deren Sprache auf den Schüler wirken zu laſſen, wie viel mehr ſollten dieſem wenigſtens einige 
wichtige der älteren Geiſteserzeugniſſe ſeiner Mutterſprache in deren eigenem älteren Klange zu 
gänglich werden. Den gleichen Wunſch bekundet die Anlage der genannten Leſebücher. Aus 
dieſem Geſichtspunkte habe ich die Einteilung des Stoffes getroffen, deren letzte Gruppe die Lehr- 
aufgabe bis zu ihrer Grenze im 16. Jahrhundert geleitet. Die 6 Stücke aus dem Gebiete des 
Volksliedes ſollen die wichtigſten Seiten dieſer Dichtung veranſchaulichen. 

In der Hand des Schülers ſetze ich voraus: 

1. Der Nibelunge Nöt. Golther, Sammlung Göſchen, wo ſich auch das Zureichende 
über mhd. Grammatik findet. 

2. Wiesbadener Volksbücher 51; zwei treffliche Nacherzählungen von X. n. W. Grimm: 
das Walthari-Lied, der arme Heinrich. 

3. Reclam 2373; einige Schriften Luthers, von Lehmann. 

Auch auf das Leſebuch von Hopf und Paulſiek (Kinzel) IE und U. Il ift verwieſen. 

An Stelle eines hier nicht angängigen Abdrucks aus dem Nibelungenliede ſetzte ich 
eine Auswahl der für die Lektüre dienlichen Stücke der Dichtung; es ſind das nach Abzug der Lach 
mannſchen Ausſcheidungen dort etwa 400 Strophen. Die Dichtung von Kudrun, ſo hoch fie zu 
bewerten, überweiſe ich der Privatlektüre. 

Unter II habe ich die notwendigſten Bemerkungen über das Niederdeutſche angeſchloſſen, 
das doch einmal wenigſtens in den Geſichtskreis des Schülers treten ſollte. Für die Mitteilung 
einiger Edda⸗Lieder unter III, die mich eindrucksvoller dünkt als Proſa-Erzählung, benutzte ich die 
Ueberſetzung von Gering. Die Stellen aus dem Parzival wählte ich mit möglichſter Beſchränkung 
jo, daß der Gemütszuſtand des Helden und die Gralſage deutlich werden können. Ich folgte der 
trefflichen Nachdichtung von Wilhelm Hertz. Den Text der lyriſchen Stücke gebe ich nach Wilmanns 
ſowie Bartſch, Liederdichter und Haupt, Lieder und Büchlein. Ueber deutſche Schrift und über 
die metriſche Form der mhd. Dichtung iſt das Notwendige an entſprechender Stelle gegeben. In 
das beigefügte Wörterverzeichnis habe ich alle diejenigen Wörter nicht aufgenommen, die dem 
Schüler aus feiner Kenntnis des nhd. deutlich ſein können. 

Aus Rückſicht auf die notwendige Beſchränkung habe ich manches wieder geſtrichen; ſo 
den Abdruck einer Überſetzung des ganzen Hildebrandsliedes, Angaben über die Götter der 
Germanen, 2 Stücke aus Triſtan und Iſolde, Mitteilungen aus Hutten, Fiſchart und einiger, wohl 
wichtiger Volkslieder ſowie . und deutſcher Kirchengeſänge älterer Zeit. Ebenſo iſt unter 
J ein kurzer Abriß der mhd. Deklination und Konjugation wie auch des Bedeutungswandels der 
Wörter aufgegeben. 


E. Ringeltaube. 


